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 1  Einleitung 
 
 
„Les yeux d'un étranger sont grand[s] ouvert[s]  
mais il ne voit que ce qu'il sait.“1 
 
Dieses Sprichwort aus Westafrika lässt sich auf die Situation der europäischen Erforschung 
des afrikanischen Kontinents beziehen. Bis zum 19. Jahrhundert gab es nur wenige 
europäische Kenntnisse über das Innere Westafrikas, auf das sich diese Arbeit beziehen wird, 
wenngleich seit Mitte des 15. Jahrhunderts Kontaktsituationen durch zunächst portugiesische 
Handelsniederlassungen an der Küste bestanden. Besonders seit den 1850er Jahren wurden 
verstärkt Expeditionen zur Erforschung des Inlands durchgeführt. Dabei sahen die Europäer 
„nur das, was sie wussten“, sie erfassten und beurteilten das gegebene Gebiet nach ihren 
Maßstäben und mit ihren Vorstellungen von dem Raum, den sie zu erschließen suchten. Um 
zunächst einen passierbaren Weg zu finden und vor allem über das unmittelbar bereiste Gebiet 
hinausgehende Informationen zu erlangen, waren sie auf die Auskünfte von lokalen 
afrikanischen Informanten angewiesen und zum größten Teil davon abhängig. Hier fanden 
Austauschprozesse europäischen und afrikanischen Raumwissens statt, um welche es in der 
vorliegenden Arbeit gehen soll.  
Unter dem Begriff Raumwissen verstehe ich dabei geographische Informationen im weitesten 
Sinne, beispielsweise in Form von Angaben über Namen geographischer Gegebenheiten 
(Orte, Flüsse, Landschaften), Entfernungen, Richtungen, Territorialität, Modellen der 
Raumwahrnehmung und/oder der Beziehung zwischen Raum und Zeit. 
Mehr als um Diskurse und Definitionen von Raum2 soll in dieser Arbeit der Fokus auf den 
Transfer, den Austausch von diesem Raumwissen zwischen europäischen Forschern und 
verschiedenen afrikanischen Akteuren gelegt werden. Dabei soll untersucht werden, wie 
Informationen über Raumwissen zustande kamen, welche Wissensaushandlungsprozesse es 
gab, wie diese stattfanden und welche Probleme gegebenenfalls dabei auftraten. Es soll 
ebenfalls der Frage nachgegangen werden, inwiefern afrikanisches Raumwissen in 
Schriftquellen und in Karten erkennbar ist. 
Die Quellengrundlage für diese Arbeit bilden dabei zwei Reisewerke französischer Forscher, 
deren Autoren, Anne Raffenel bzw. Joseph Gallieni, in der Mitte bzw. am Ende des 19. 
Jahrhunderts Reisen in das Gebiet des heutigen Senegal bzw. südwestlichen Mali 
unternahmen. Ein Kriterium für die Auswahl der Reisewerke war die Behandlung des Gebiets 
des heutigen Senegal, weil diese Region noch nicht auf den Aspekt des Raumwissenstransfers 
hin untersucht wurde. 
Bei der Analyse der Reisewerke gehe ich von folgenden Hypothesen aus: 
1) Bei der europäischen Erforschung des Landesinneren waren die Reisenden auf 
afrikanische Informanten angewiesen. 
2) Es ist möglich, dass sich dieses so bezogene afrikanische Raumwissen in den 
Reisewerken und den dazugehörigen Karten erkennen lässt. 
 
                                                 
1  Westafrikanisches Sprichwort, zit. in: van Hoven 1990: 179 
2  Damit beschäftigen sich beispielsweise Döring, Thielmann 2009, Osterhammel 1998, Thabe 2002 oder 
Berndt, Pfütz 2007. 
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Daraus ergeben sich folgende Forschungsfragen, mithilfe derer ich die Reisewerke 
analysieren werde:  
- (Inwieweit) Ist in den vorliegenden Quellen afrikanisches Raumwissen erkennbar? 
- Unter welchen Umständen, Bedingungen und auf welche Art und Weise wurde 
Raumwissen von Afrikanern an Europäer weitergegeben? 
- Wie wurde dieses Raumwissen, vor allem in Form von Karten, verarbeitet?
 2  Raumwissen 
Karten stellen eine wichtige Grundlage dar, im Feld erhaltenes Wissen zu dokumentieren, 
weshalb sie eine wichtige Quelle für den Transfer von Raumwissen sind. Im Zuge der 
„Entschleierung“ des afrikanischen Kontinents im frühen 18. Jahrhundert wurden bessere 
Karten von Afrika erwünscht bzw. benötigt. Diese sollten nach europäischen Maßstäben 
möglichst exakt und „wissenschaftlich“ erstellt werden. Dabei wurde davon ausgegangen, 
dass das, was auf einer Karte verzeichnet ist, wahr und objektiv dargestellt sei. Subjektive 
Faktoren, die den Kontext der Erstellung der Karte beeinflussen, wurden selten in Betracht 
gezogen. Die Suche des deutschen Geographen Fritz Jaeger nach dem bereits auf einer Karte 
verzeichneten See Kiniarok (Ostafrika) im Jahr 1906, der sich als nicht existent erwies,3 zeigt, 
in welchem Maße die Überzeugung vorherrschte, dass das, was auf einer Karte verzeichnet 
ist, für wahr und real erachtet wurde.4 Bis zur Gegenwart besteht die Auffassung, dass 
"[m]aps [...] are statements of geographical fact; they are produced by neutral technologies; 
they just are. Maps have been thoroughly naturalised within our society; they are natural 
objects."5  
Seit den 1960er Jahren wurde jedoch versucht, den Begriff und die Bedeutung von „Karte“ zu 
dekonstruieren und zu erweitern.6 Selbiges tut auch der Geograph Thomas Bassett in seinem 
Aufsatz „Indigenous Mapmaking in Intertropical Africa“. Er stellt verschiedene afrikanische 
Formen von Karten heraus, wie beispielsweise kosmographische Karten, body art (Tattoos, 
Narben), die Anordnung von Dörfern, die Ausrichtung von Häusern oder mnemonische 
Karten.7 Diese Arten von Karten, die oft aus eurozentrischer Sicht heraus nicht als den 
europäischen Karten gleichwertig angesehen wurden, begreift er als „soziale Konstrukte, 
deren Bedeutung sowohl im Prozess der Kartenherstellung zum Tragen kommt als auch in der 
Auslegung der verschiedenen Konstituenten, die sie ausmachen.“8 In meiner Arbeit wird es 
allerdings weniger um derartige afrikanische Karten gehen, sondern um solche, die durch 
Europäer erbeten wurden.  
Bisher gibt es nur wenige Forschungen, die die Austauschprozesse in Bezug auf Raumwissen 
analysieren und den Einfluss afrikanischer Informanten auf die europäische Kartenproduktion 
beleuchten. In dem bereits erwähnten, grundlegenden Aufsatz geht Bassett 1998 neben seiner 
Darstellung verschiedener Formen von afrikanischem mapmaking darauf ein, dass 
afrikanische Auffassungen von Raum die europäische Kartenproduktion beeinflusst haben. 
Weiterhin erläutert er anhand des Beispiels von König Njoya (West-Kamerun)9 auch den 
europäischen Einfluss auf afrikanische Kartenherstellung. 
Unter dem Titel „Europäisches und Afrikanisches Raumwissen: Afrikakartographie, 1850-
1914“ läuft seit 2009 am Leibniz-Institut für Länderkunde ein DFG-Forschungsprojekt, das 
sich mit dieser Themenstellung beschäftigt. Durch Analyse von Quellenmaterial über Afrika 
in einer frühen Phase der Kolonisierung und Globalisierung werden die „cartographic 
encounters“ zwischen Europäern und Afrikanern untersucht.10  
                                                 
3 Fritsch, Voigt 2008: 5–6 
4 Gustave Binger stellte bei einer Forschungsreise ebenso fest, dass es die Kong-Berge, deren Existenz seit 
Beginn des 19. Jahrhunderts als gesichert galt und die sich folglich auf den Karten befanden, nicht gab. Vgl. 
Bassett, Porter 1991 
5 Edney 1996: 187 
6 Fritsch, Voigt 2008: 2; so zum Beispiel durch Harley 1989. 
7 Bassett 1998: 25 
8 Bassett 1998: 25, meine Übersetzung. 
9 Bassett 1998: 43f. 
10 Vor dem Hintergrund dieses Projekts kamen auch Ideen zur Themenstellung der vorliegenden Arbeit 
zustande. 
4 Raumwissenstransfer in Westafrika im 19. Jahrhundert 
Im Zuge des Forschungsprojektes sind zwei Aufsätze von den beiden Hauptbearbeiterinnen, 
Kathrin Fritsch und Isabel Voigt, entstanden. Fritsch 2009 erläutert anhand des Forschers 
Georg Schweinfurth die Wichtigkeit der afrikanischen Informanten für die europäische 
Kartenproduktion, die oft auf europäischer Seite negiert wurde. Voigt (in Vorbereitung)11 
behandelt am Beispiel der „Schneckenkarte“ von 1856 Prozesse der Übersetzung und 
Aneignung ostafrikanischen Raumwissens. Das Forschungsvorhaben ist ferner in einem Paper 
näher beschrieben, in dem durch die Beispiele der deutschen Forscher Fritz Jaeger und Karl 
Weule die Abhängigkeit der Europäer von afrikanischen Informanten herausgestellt wird.12  
Dieser Aspekt wird auch von der französischen Historikerin Camille Lefebvre betont, wobei 
sie in ihrem Aufsatz weiterhin vor dem Hintergrund der von europäischen Forschern 
erbetenen Karten im Gebiet des Zentralsudan die Beziehungen zwischen Worten, Gesten und 
Schrift, die im Zusammenhang mit der Kartenproduktion für die Europäer stehen, 
untersucht.13 Sie hebt außerdem die Kompetenzen von Afrikanern hervor, Raumwissen 
spontan schriftlich oder mündlich zu produzieren. 
Gemeinsam mit der ebenfalls französischen Historikerin Isabelle Surun analysiert sie die von 
Sultan Mohammed Bello für den englischen Forscher Clapperton erstellten Karten während 
seiner Reisen 1824 bzw. 1827 in das Sokoto-Sultanat. Es wird dargelegt, dass diese Karten 
das Ergebnis eines interkulturellen Austauschprozesses seien, in dem europäische Interessen 
sowie die Absicht des Sultans, seine Rechtmäßigkeit und Souveränität zu behaupten, zum 
Tragen kämen.14 
In einem Buch, das die „weißen Flecken“ auf frühen Karten thematisiert,15 geht Surun in dem 
Aufsatz „Le blanc de la carte, matrice de nouvelles représentations des espaces africains“16 
auf die Entwicklung und den Kontext europäischer Karten Afrikas vom 16. – 18. Jahrhundert 
ein und arbeitet heraus, welche mentalen Schemata der Kartenproduktion vorausgingen und 
wie Karten die Vorstellungen verändern können, die Leser sich vom dargestellten Raum 
machen. In demselben Buch beschreibt Odile Goerg den Entstehungsprozess einer Karte des 
von Frankreich kolonisierten Guineas von 1902 sowie die Veränderungen der 
Repräsentationen vom Raum auf europäischer Seite.17 Ein weiterer Aufsatz von Surun 
behandelt Reisepraktiken der Erforscher des 19. Jahrhunderts sowie Aspekte der Interaktion 
zwischen Europäern und Afrikanern.18 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass bereits einige Forschungen zum Thema 
Raumwissenstransfer vorliegen, es sich aber insgesamt um ein bislang wenig beachtetes 
Forschungsfeld handelt. 
                                                 
11 Unveröffentlichtes Manuskript  
12 Fritsch, Voigt 2008 
13 Lefebvre 2009 
14 Lefebvre, Surun 2008 
15 Laboulais-Lesage 2004 
16 Surun 2004 
17 Goerg 2004 
18 Surun 2006a 
  3  Historischer Kontext 
Das 19. Jahrhundert in Westafrika, in welchem sich die beiden zu untersuchenden Reisen 
ereigneten, war geprägt von politischen, wirtschaftlichen und sozialen Veränderungen. Die 
Reiche des Gebiets Senegambien,19 die sich ab dem 15. Jahrhundert konsolidiert hatten,20 
waren soziopolitischen Spannungen unterworfen, die sich unter anderem in dem Rückgang 
der Nachfrage an Sklaven Mitte des 19. Jahrhunderts und den sich daraus entwickelnden 
Konflikten äußerten. Die vor dem Verbot des Sklavenhandels21 an der Jagd und dem Verkauf 
von Sklaven beteiligten muslimischen Mauren sowie die herrschenden Schichten der Wolof-
Aristokratien sahen sich ihres Einkommens entledigt und versuchten, dieses durch Raubzüge 
zu Lasten der Bauernschaft auszugleichen.22 Letztere wiederum konnten durch den Handel 
mit den Europäern Waffen erlangen, was ihrer Verteidigung zuträglich war.23 Teilweise aus 
Protest gegen dieses Vorgehen der Aristokratie bekehrten sich sehr viele Menschen zum 
Islam.24 Er verbreitete sich generell stark und diente besonders in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts als eine Ideologie des Widerstandes gegen die europäische Eroberung.25  
Seit Ende des 18. Jahrhunderts kam in Europa verstärktes Interesse am Inneren des 
afrikanischen Kontinents auf, wie zum Beispiel den Nilquellen, dem geheimnisumwitterten 
Timbuktu oder dem Lauf des Niger. Zwar etablierten sich die Europäer bereits seit dem 15. 
Jahrhundert an der Küste,26 jedoch besaß man nur vage Kenntnisse über das Landesinnere.27 
Die Gründung verschiedener geographischer Gesellschaften28 sollte diesem Interesse 
nachkommen. 
Raffenels Reise steht neben dieser genaueren Erforschung des Landesinneren im Kontext der 
Suche Frankreichs nach neuen Einkommensquellen, nachdem der gewinnbringende 
Sklavenhandel verboten worden war. Besonders erforderlich wurde dies vor dem Hintergrund 
des Scheiterns von landwirtschaftlichen Experimenten am Senegal zwischen 1819 und 
1827,29 die viele Konflikte sowohl zwischen afrikanischen Reichen als auch zwischen diesen 
und den Franzosen mit sich brachten.30 
Ab den 1850er Jahren läutete ein neuer Kurs in der Politik Frankreichs unter dem Gouverneur 
                                                 
19 Siehe Abbildung 5 (Anhang). 
20 Barry 1988 spricht von einem „pays de Recontre et de Dispersion“, es trafen hier Einflüsse des Reiches Mali, 
des Islam und Fernhandels der Sahara sowie ab dem 15. Jahrhundert von der Küste her europäische Einflüsse 
zusammen (Barry 1988: 25). 
21 Frankreich verbot den Sklavenhandel zunächst im Jahr 1793, Napoleon erlaubte ihn jedoch 1802 wieder. Erst 
1848 wurde er endgültig abgeschafft. England verbot den Sklavenhandel bereits 1808. 
22 Coquery-Vidrovitch, Moniot 1993: 117 
23   Zu den wirtschaftlichen, sozialen und politischen Veränderungen in der Region Senegambien im Kontext der 
sich globalisierenden Welt vgl. auch Wright 1997. Er beleuchtet diese aus lokaler Perspektive am Beispiel 
des Niumi-Staates am Gambia-Fluss. 
24 Person 1989: 638 
25 Coquery-Vidrovitch, Moniot 1993: 118 
26 Die Portugiesen begannen ab dem 15. Jahrhundert an der Küste Senegals vor allem Handel mit Sklaven zu 
treiben. Im 17. Jahrhundert kam Konkurrenz durch Holländer, Engländer und Franzosen hinzu. Gegen Ende 
dieses Jahrhunderts waren Frankreich und England die stärksten europäischen Mächte an der Küste (Appiah 
et al. 2010: 363). 
27 Einen Überblick über die wichtigsten Erforschungen wird unter Punkt 4.1. bzw. 5.1. gegeben. 
28 Die African Association, gegründet 1788, war die erste geographische Gesellschaft, gefolgt von der Sociéte 
de Géographie de Paris (1821), der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin (1828) sowie der Royal 
Geographical Society in London (1829) (Lefebvre 2009: 799). 
29 Diouf 1990: 123–128 
30 Vgl. Barry 1988: 187–200 
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Senegals Faidherbe31 den französischen Imperialismus in Westafrika ein.32 Die Franzosen 
veränderten zum einen die Handelsstrukturen am Senegal, wo Gummi arabicum ein sehr 
wichtiges Exportgut war,33 welches mit den am Fluss gelegenen Reichen an afrikanischen 
Märkten (sogenannten escales) gehandelt wurde. Der Handel spielte sich bis dato nach 
lokalen Regeln ab, aber durch die Errichtung zusätzlicher Forts entlang des Senegal wurde der 
Gummihandel zu diesen hin konzentriert und die Franzosen bestimmten zunehmend die 
Regeln.34 Gallieni setzte bei seiner Expedition diese Etablierung von Stützpunkten Richtung 
Niger fort und die Eroberung des Sudan wurde zum hauptsächlichen Ziel der französischen 
Politik in Senegal.  
Zum anderen wurde das Königreich Waalo, welches an Saint-Louis angrenzte, im Zuge des 
Politikwechsels zwischen 1855 und 1858 annektiert.35 Ferner gebot Faidherbe am oberen 
Senegal Al Hadji Umar Tall36 Einhalt, der den Heiligen Krieg (Djihad) führte. Dieser aus 
Fouta Toro stammende Toucouleur begann nach seiner Pilgerreise nach Mekka 1840 damit, 
seine Armee zu formieren und fing 1852 den Djihad an.37 Seine Motive dafür lagen begründet 
in der nicht Islam-konformen Lebensweise der Herrscher und ihrer Untertanen sowie der 
beginnenden aggressiven französischen Expansionspolitik.38 Er unterwarf zunächst die 
Staaten am unteren Senegal (Bondou, Khasson, Kaarta), bevor er nach oben genanntem 
Versuch den französischen Einflussbereich zu erobern (1857) seinen Djihad nach Westen 
verlagerte.39 Dort war es ihm möglich, 1861 Ségou sowie 1862 das Fulbe-Reich Massina zu 
erobern.40  
Er hinterließ seinem Sohn Ahmadou41 nach seinem Tod 1864 einen großen, dezentralisierten 
Staat, dessen Umfang auf Abbildung 6 ersichtlich wird, die gleichzeitig die europäischen 
Einflussgebiete sowie andere afrikanische Reiche am Vorabend des Imperialismus zeigt. 
Ahmadou hatte auch zur Zeit der Reise Gallienis die Macht inne, die jedoch von 
aufständischen Unterworfenen, insbesondere den Bambara in Bélédougou, die hohen Tribut 
entrichten mussten, angefochten wurde.42 Sie war jedoch noch groß genug, um Gallienis 
Expedition neun Monate an der Weiterreise zu hindern, wie im 5. Kapitel gezeigt werden 
wird. 
 
                                                 
31 Faidherbe war Gouverneur Senegals von 1854-1861 und von 1863-1865. 
32 McLane 1986: 39 
33 Der Anbau von Erdnüssen spielte ab den 1840er Jahren eine zunehmend bedeutende Rolle. Das Erdnußöl 
wurde besonders aufgrund der zunehmenden Industrialisierung stark nachgefragt. Die Engländer 
konzentrierten sich auf den Export von Palmöl, besonders aus der Region des Nigerdelta, wodurch 
Frankreich in Senegambien dahingehend keine Konkurrenz zu befürchten hatte (Barry 1988: 202). 
34 McLane 1986: 39 
35 Diouf 2001: 225 
36 1796-1864 
37 Für eine umfassende Darstellung seiner Djihads siehe Robinson 1988. 
38 Batran 1989: 545 
39 Barry 1988: 246 
40 Ly-Tall 1989 
41 1833- 1898 
42 Ly-Tall 1989: 632 
  
 4  Die Reise von Raffenel 
 4.1  Stand der europäischen Erforschung von Senegambien bis 1843 
Im Folgenden wird auf die bedeutendsten europäischen Erforscher der Region Senegambien 
vor der Expedition von Raffenel eingegangen.43 Als „Pionier der französischen Senegambien-
Forschung“ bezeichnet Henze44 André Bruë, der zwischen 1697 und 1725 das besagte Gebiet 
erforschte, genauer den Lauf des Senegal bis Gouina. Weiterhin beschrieb er als erster 
Europäer das Gebiet zwischen der Casamance und dem Rio Caheo näher. In seinem Auftrag 
erkundete Pierre Compagnon die Region Bambouk sowie den oberen Teil des Falémé.45 Die 
geographischen Erkenntnisse verarbeitete Jean-Baptiste Bourguignon d'Anville in Paris zu 
Karten, die in Jean-Baptiste Labats Werk46 erschienen.47  
Im Dienst der African Association sollte Mungo Park den Niger erforschen und bis Timbuktu 
vordringen. 1795 reiste er von Gambia aus über die Reiche Woolli und Bondou zum Senegal 
und kam weiter nach Kaarta. In Ludamar (Sahel-Zone) wurde er ausgeraubt und gefangen 
genommen, die Flucht gelang ihm jedoch und er erreichte 1796 Ségou.48 Von dort aus reiste er 
ca. 150 km flussabwärts und kehrte 1797 über Bamako nach England zurück.49 50 Ab 1803 
wurde eine erneute Expedition begonnen, die ihn bis nach Ségou führte. Es wird 
angenommen, dass er von dort aus, wo 1805 zuletzt ein Lebenszeichen vernommen wurde, 
den Niger bis 1600 km hinabfuhr und ertrank.51 
Durand war als erster Handelsdirektor der Compagnie du Sénégal ab 1785 für 15 Jahre in 
Saint-Louis. Der zweite Band seines Werkes „Voyage au Sénégal“, das sich im ersten Band 
mehrheitlich aus anderen Werken wie dem von Bruë, Labat und Park zusammensetzt, enthält 
den Reisebericht seines Gehilfen Rubault, der 1786 das Reich Galam erforschte.52 Er 
erkundete ebenfalls die Reiche Bondou und Woolli.53 
Mollien wurde 1818 beauftragt, die Quellen des Senegal und Gambia zu erforschen. Er 
gelang über Bondou nach Fouta Djallon und entdeckte die Quellen des Gambia, des Rio 
Grande und des Bafing.54 1827 brach René Caillé mit dem Ziel Timbuktu vom Rio Nunez aus 
auf. Er durchquerte Fouta Djallon, gelangte über die Manding-Region, die er als erster 
genauer beschreiben konnte, zum Niger und nach Djenné. Schließlich erreichte er 1828 als 
zweiter Europäer Timbuktu55 und kehrte über Marokko zurück.56 Duranton erforschte 1823 
                                                 
43 Zur besseren Übersicht der erforschten Gebiete siehe 7. Abbildung (Anhang).  
44 Henze 1975: 377 
45 Henze 1975: 633 
46 LABAT, Jean-Baptiste (1728): Nouvelle Relation de l'Afrique Occidentale. 5 Bände. Paris: Chez Theodore Le 
Gras. 
47 Henze 1975: 378 
48 Henze 1995: 11 
49 Pleticha, Schreiber 1999: 154 
50 Seine Erkenntnisse wurden durch James Rennell in Form von Karten verarbeitet. Vgl. PARK, Mungo (1799): 
Travels in the Interior Districts of Africa: Performed under the Direction and Patronage of the African 
Association in the Years 1795, 1796 and 1797. With an appendix containing geographical illustrations of 
Africa by Major Rennell. London: W. Bulmer and Co. 
51 Pleticha, Schreiber 1999: 154–155 
52 Henze 1979: 139 
53 Ancelle 1886: 40 
54 Ancelle 1886: 63–70 
55 Der Schotte Alexander Laing soll 1826 als erster Europäer Timbuktu erreicht haben. Das wird aus einigen 
seiner Briefe geschlossen. Er wurde wahrscheinlich auf seinem Rückweg ermordet. Sehr viel früher 
(ca.1352) gelangte der arabische Forschungsreisende Ibn Batutta nach Timbuktu (Ancelle 1886: 15). 
56 Henze 1975: 477 
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Teile von Bondou und Bambouk, erreichte auch die Wasserfälle von Félou und hielt sich 
anschließend ein Jahr in Médine auf, wo er die Tochter des Königs von Khasso heiratete. Er 
starb 1838 im Kampf gegen den König von Galam und die Bambara.57 Raffenel begegnete bei 
seiner Erforschung der Witwe Durantons.58 
Auch wenn das von Raffenel erforschte Gebiet zum Teil schon durch andere Europäer bereist 
wurde, stand eine genauere Beschreibung des Falémé und besonders der Goldminen von 
Bambouk noch aus.  
 
4.2 Ausgangslage und Verlauf der Reise 
Das erste der zu untersuchenden Reisewerke wurde 1844 von dem französischen Offizier des 
Verwaltungskorps der Marine Anne Raffenel verfasst und trägt den Titel: „Voyage dans 
l'Afrique occidentale comprenant l'exploration du Sénégal, de Saint-Louis jusqu'à la Falémé, 
au-delà de Bakel ; de la Falémé, depuis son embouchure jusqu'à Sansandig ; des mines d'or de 
Kéniéba, dans le Bambouk ; des pays de Galam, Bondou et Woolli ; et de la Gambie, depuis 
Babacounda jusqu'à l'océan ; exécuté, en 1843 et 1844 par une commission composée de 
MM. Huard-Bessinières, Jamin, Raffenel, Peyre-Ferry et Pottin-Patterson“.59 Wie dem Titel 
zu entnehmen ist, waren neben Raffenel noch die oben genannten vier weiteren Franzosen an 
der Forschungsreise beteiligt. Der Leiter war Huard-Bessinières, der kurz nach Beendigung 
der Reise starb. Daher musste Raffenel, der bei dieser Forschungsreise für die geographische 
Erforschung zuständig war, das Reisewerk verfassen. Er konnte sich lediglich auf unleserliche 
und zur Hälfte verwischte Bleistiftnotizen von Huard-Bessinières stützen, sodass er sein 
eigenes Tagebuch zu Rate ziehen musste, das eigentlich nie dazu hätte dienen sollen, einen 
derartigen Bericht zu verfassen.60 Pottin-Patterson war dafür zuständig, Informationen über 
den Handel zu sammeln. Jamin, ein Schiffslieutenant und Peyre-Ferry, ein Chirurg dritter 
Klasse, konnten nach einer ersten Exkursion nach Boulébané aus Krankheitsgründen nicht 
weiter mitreisen und wurden schließlich nach Saint-Louis zurückgebracht. Die Expedition 
wurde außerdem von drei jungen Afrikanern begleitet, die später möglicherweise selbst 
derartige Missionen durchführen oder in zukünftigen französischen Faktoreien in 
Senegambien Beamtenstellen ausfüllen sollten.61 Darüber hinaus dienten zwei Bedienstete 
den Franzosen sowie fünf laptots als „schwarze Matrosen auf den Schiffen des Flusses“.62 
Dieser relativ kleine Umfang der Expedition war abgesehen von denen, die die Sahara von 
Tripolis aus durchquerten, bis in die 1880er Jahre die Regel.63  
Beauftragt wurden die Reisenden vom Gouverneur Senegals Édouard Bouët-Willaumez, der 
dieses Amt von 1842 bis 1845 innehatte. Ein wichtiges Ziel der Reise war die Ausweitung der 
französischen Handelsbeziehungen. So sollte durch Verhandlungen mit dem Almamy64 von 
Bondou ein Vertragsabschluss erwirkt werden, was den Franzosen nach langem Verhandeln  
 
                                                 
57 Broc 1988: 126–127 
58 Raffenel 1846a: 111 
59 RAFFENEL, Anne (1846a): Voyage dans l'Afrique occidentale […] exécuté en 1843 et 1844, par une 
commission composée de MM. Huard-Bessinières, Jamin, Raffenel, Peyre-Ferry et Pottin-Patterson. Paris: 
Arthus Bertrand. 
60 Raffenel 1846a: vj 
61 Raffenel 1846a: 2 
62 Raffenel 1846a: 2 
63 Surun 2006b: 30. Gallienis Mission stellt in diesem Zusammenhang den Beginn umfangreicherer 
Expeditionen dar, wie bei der Vorstellung seiner Reise gezeigt werden wird. 
64 muslimischer Herrschertitel 
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und der Übergabe vieler Geschenke auch gelang.65 Der wesentliche Punkt des Vertrages war, 
dass es Frankreich erlaubt sein würde, eine Handelsniederlassung in Bondou zu gründen.66 
Weitere Ziele der Expedition bestanden darin, die Goldminen von Bambouk und deren 
Nutzung durch die lokale Bevölkerung zu untersuchen, astronomische 
Positionsbestimmungen verschiedener Orte durchzuführen sowie eine genauere Erschließung 
und das Erstellen einer Karte des Falémé-Flusses.67 Das Aufsuchen ehemaliger französischer 
Forts am Falémé spielte ebenfalls eine Rolle bei dieser Expedition. 
Die Reise startete im August des Jahres 1843 von Saint Louis aus.68 In Bakel angekommen, 
fuhr zunächst die komplette Expedition den Falémé bis Sénou-Débou entlang, um auf dem 
Landweg nach Boulébané, der Hauptstadt von Bondou und zugleich dem Sitz des Almamy, zu 
reisen.69 Aufgrund von Krankheit des Almamy und daraus resultierendem Stocken der 
Vertragsverhandlungen kehrten sie nach Bakel zurück70, wobei Raffenel und Jamin von 
Sénou-Débou aus den Falémé weiter erforschten. Allerdings scheiterte dieses Vorhaben 
bereits nach 10 Tagen, da ein Damm im Fluss und sehr starke Stromschnellen die Weiterfahrt 
unmöglich machten.71 Kurz nach dem Einschlagen des Landweges waren Raffenel und Jamin 
aufgrund von Krankheit des Letzteren gezwungen, nach Bakel zurückzukehren. Anschließend 
unternahmen Raffenel und Pottin-Patterson den dritten Versuch, den Falémé weiter zu 
erforschen, wobei dieses Mal Raffenel noch vor Sénou-Débou an Fieber erkrankte und sie 
erneut nach Bakel zurückkehren mussten.72 Nach einem guten Monat Aufenthalt in Bakel 
brachen Raffenel, Huard-Bessinières und Pottin-Patterson erneut auf, um bis zu den Minen 
von Kéniéba zu gelangen.73 Sie kamen auf dem Landweg über Boulébané nach Sansandig und 
von dort aus nach Kéniéba, wo sie einige Erkenntnisse über die Nutzung der Goldminen 
gewinnen konnten.74 Ab Sansandig reisten die Forscher am linken Flussufer des Falémé 
entlang bis sie Sénou-Débou erreichten. Raffenel begab sich alleine bis nach Diboly auf der 
Suche nach einem alten französischen Fort, welches allerdings nicht ausfindig gemacht 
werden konnte. Gemeinsam setzte sich die Reise nach Boulébané fort, um anschließend Bakel 
zu erreichen.75 Von dort aus wurde die Rückreise nach Saint-Louis angetreten. Auf dem 
Landweg kam die Expedition nach Boulébané und durchquerte anschließend das Reich 
Woolli bis zum Gambia.76 In Fattatenda am Gambia trafen sie auf Engländer, die sie auf ihren 
Booten bis zum Kap Sainte Marie an der Mündung des Gambia mitnahmen. Auf dem Seeweg 
erreichten sie am 16. März 1844 Saint-Louis. 
 
 
                                                 
65 Erste Verhandlungen über diesen Vertrag finden bei der ersten Exkursion der Mission von Bakel aus nach 
Boulébané statt (Kapitel 5), zu weiteren und dem Vertragsabschluss kommt es auf dem Weg nach Kéniéba in 
Boulébané (Kapitel 12). 
66 Zu den Vertragsinhalten siehe Raffenel 1846a: 144. 
67 Raffenel 1846a: 1 
68 Auf den beiden Karten des Reisewerks sind die zurückgelegten Routen, sofern sie nicht auf einem Fluss 
verlaufen, durch eine Linie kenntlich gemacht. Jedoch entsprechen diese nicht immer der genauen Route 
bzw. wird die Reihenfolge der bereisten Orte dadurch nicht unmissverständlich deutlich. Aus diesem Grund 
wird im Folgenden der Verlauf der (verschiedenen) Erforschungen genannt. 
69 Siehe die Karten des Reisewerks im Anhang (Abbildung 8 und 9). 
70 Siehe Kapitel 5  
71 Raffenel 1846a: 163–167 
72 Siehe Kapitel 7 
73 Siehe Kapitel 12 
74 Siehe Kapitel 13-14 
75 Siehe Kapitel 15-16 
76 Siehe Kapitel 17-18 
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4.3 Raumwissenstransfer 
4.3.1 Afrikanische Informanten 
Im Folgenden wird auf die verschiedenen Informanten eingegangen, durch die die Franzosen 
bei ihrer Forschungsreise Raumwissen erhielten. Wie sich dieser Prozess abspielte, welche 
Schwierigkeiten es dabei gab und wie die Auskünfte der Afrikaner aufgefasst wurden, soll 
ebenso herausgestellt werden.  
Bei der Untersuchung des Reisewerks wurde festgestellt, dass afrikanische Informanten bzw. 
Führer, die ihr Wissen zum Raum weitergaben, im Gegensatz zum Reisewerk Gallienis selten 
explizit erwähnt werden. Im Unterschied zu Gallienis Reisebegleitung setzte sich die 
Expedition von Raffenel77 aus bedeutend weniger Personal zusammen78 und es gibt keine 
Verweise auf von Beginn der Reise an engagierte Führer. Es kann aber davon ausgegangen 
werden, dass die drei die Franzosen begleitenden jungen Afrikaner sowie die laptots oder 
Bediensteten, welche die einzige Begleitung der Forschungsreise darstellten, Informationen 
zum Raum lieferten. Darauf kann durch Hinweise geschlossen werden, die die laptots als 
Vermittler zwischen den Franzosen und der lokalen Bevölkerung darstellen oder zeigen, dass 
sie die Rolle eines Übersetzers übernahmen.79 So erklärten die laptots beispielsweise, als das 
Schiff der Franzosen auf dem Senegal dauerhaft von bewaffneten Einwohnern verfolgt wurde, 
dass jene nur wissen wollten, was die Expedition in ihrem Land mache. Durch die laptots 
erfuhren die Reisenden, dass diese Einwohner durch „gewaltige Schreie“, die auf Raffenel 
jedoch eher als Drohung oder Wut wirkten, ihre freundlichen Absichten zeigen würden.80  
An einigen Stellen wird dennoch explizit auf verschiedene Afrikaner Bezug genommen, die 
den Franzosen Informationen zum Raum gaben. Es kommen zuweilen Hinweise auf die 
Interaktion mit Dorfbewohnern vor, denen die Franzosen auf der Durchreise oder beim 
Lagern begegneten.81 Beispielsweise erklärte sich ein Mann des Dorfes Diboly bereit, 
Raffenel bei der Suche nach Resten eines verlassenen französischen Forts zu begleiten.82 Von 
einem Führer und Übersetzer ist weiterhin beim zweiten Versuch der Erforschung des Falémé 
durch Jamin und Raffenel die Rede: Neben den laptots begleitete „en qualité d'interprète et de 
guide, un homme du pays qui parle le yoloff“83 die Reisenden. Wie er von den Franzosen 
engagiert wurde oder andere Angaben zu seiner Identität werden nicht genannt. Gleiches gilt 
für den Führer, der die Reisenden ab Bakel nach Kéniéba leitete, wobei es sich hier um den 
einzigen namentlich erwähnten Führer handelt (Mahmouth).84 Die zwei letztgenannten waren 
Führer, auf welche die Franzosen angewiesen waren, weil sie sich in für sie unbekanntes 
Gebiet begaben. Dass Übersetzer und Führer darüber hinaus unabdingbar für die Vorbereitung 
und Durchführung der Reise des zu erforschenden Gebiets waren, erkennt Raffenel in 
folgendem Zitat an: 
„[Avoir un interprète et guide] est l'unique moyen que nous ayons pour obtenir des 
                                                 
77 Obwohl Huard-Bessinières und nicht Raffenel der Expeditionsleiter war, werde ich im Folgenden von der 
Expedition Raffenel sprechen, da er der Verfasser des Reisewerks war.  
78 Gallienis Personal umfasste ca. 150 Personen, vgl. Kapitel 5.2 „Ausgangslage und Verlauf der Reise“. 
79 Vgl. Raffenel 1846a: 417. Die Rollen von lokalen Übersetzern, Vermittlern und Führern beleuchtet für andere 
Regionen Afrikas beispielsweise Heintze 2010 (Angola) sowie Simpson 1975 (Ostafrika). Für Nord- und 
Südamerika vgl. Karttunen 1994. 
80 Raffenel 1846a: 38–39 
81 Lefebvre verweist darauf, dass bei der Erfragung von Ortsnamen durch europäische Forschungsreisende 
Dorfbewohner gegenüber ihren afrikanischen Reisebegleitern bevorzugt befragt wurden (Lefebvre 2009: 
801–802). 
82 Raffenel 1846a: 421 
83 Raffenel 1846a: 164 
84 Raffenel 1846a: 326; Raffenel 1846: 434 
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renseignements sur les lieux que nous allons explorer, et ils nous parviendront, quelque peu 
altérés, en passant par la bouche de trois individus; mais il faut, quand on voyage en Afrique, 
s'attendre à ne recevoir que des éclaircissements incomplets et se préparer à y suppléer de son 
mieux.“85 
Hier wird ebenfalls deutlich, durch wen Rauminformationen erhalten wurden86 und dass 
Raffenel feststellte, dass diese im Allgemeinen als unvollständig anzusehen wären und man 
sie nach seinen besten Möglichkeiten ergänzen müsse.87  
Im Zuge der Erforschung der Goldminen wird im Reisewerk weiterhin ersichtlich, wer die 
Franzosen dorthin leitete und ihnen Informationen über die Minen gab: In Kéniéba erklärten 
sich 60 Männer gegen eine geringe Bezahlung zur Leitung bereit.88 Es ist anzunehmen, dass 
die von Raffenel gegebenen Informationen über den Aufbau und die Nutzung der Goldminen 
sowie die Höhe des Goldvorkommens von ihnen stammten. Präzisiert werden kann diese 
Annahme durch Raffenels Hervorhebung von einem dieser Männer, der viel gereist sei und 
die Goldminen von Bambouk perfekt kennen würde. Von ihm erhielt Raffenel Informationen 
zu elf weiteren umliegenden Goldminen,89 die unter anderem dies beinhalteten: 
„Toutes les mines dont on vient de lire le nom sont exploitées par des Mandingues, et plusieurs 
d'entre elles ont de grandes galeries où les orpailleurs préparent et prennent leurs repas. Je ferai 
remarquer que c'est notre voyageur africain qui parle et que je ne prends nullement la 
responsabilité de ses déclarations.“90 
Da die Aussage, die Goldwäscher würden wegen der Größe der Stollen ihre Mahlzeiten darin 
zubereiten und einnehmen können, in den Augen der Franzosen unglaubwürdig erschien, 
betonte Raffenel im letzten Satz, dass er Informationen des afrikanischen Reisenden 
wiedergab. Dadurch wird zum einen direkt erkennbar, dass er die Angaben zu den Goldminen 
seines Informanten in den Reisebericht übernommen hat und zum anderen, dass er sich von 
der Zuverlässigkeit der Informationen distanziert. 
Durch die Auskünfte dieses Mannes über zusätzliche Goldvorkommen weiter entfernterer 
Minen wurde das Interesse der Franzosen geweckt, diese Minen ebenfalls zu erkunden. 
Allerdings stieß das auf starken Widerstand bei den sie begleitenden Afrikanern, sodass 
niemand sie unter keinen Umständen begleiten wollte.91 Diese Verweigerung hinderte die 
Franzosen folglich daran, weitere Gebiete zu erkunden und zeigt ihre Abhängigkeit von 
afrikanischen Führern. 
Zieht man mögliche Gründe für eine Verweigerung der Leitung in Betracht, so kommen die 
unterschiedlichen Interessen der verschiedenen Parteien zum Tragen. Die die Franzosen 
begleitenden Männer gehörten den Foulahs92 an, die in Feindschaft mit den Malinké93 lagen, 
                                                 
85 Raffenel 1846a: 164, eigene Hervorhebung. 
86 Auch wenn Raffenel im Folgenden nicht auf die besagten drei Individuen einging, ist doch anzunehmen, dass 
es sich um seine afrikanische Reisebegleitung handelte. 
87 Auf die Beurteilung von afrikanischem Raumwissen von Seiten der Franzosen werde ich im nächsten 
Unterkapitel 4.3.2 näher eingehen. 
88 Raffenel 1846a: 378 
89 Raffenel 1846a: 386 
90 Raffenel 1846a: 387, eigene Hervorhebung. 
91 Raffenel 1846a: 388 
92 Andere Bezeichnungen dieser ethnischen Gruppe sind „Peuls“ (vor allem in der ethnologischen, 
französischen Literatur), „Fulbe“ oder „Fulani“ (besonders nach der englischen Schreibweise). Diouf 2001 
spricht wiederum von den „Pulaar“. Im Folgenden wird die Bezeichnung Raffenels verwendet.  
93 Raffenel bezeichnete diese Personen als „Mandingues“, Gallieni sprach hingegen von „Malinké“, weitere 
Varianten der Bezeichnung sind „Manding“ oder „Soce“. Im Folgenden werde ich die Bezeichnung 
„Malinké“ verwenden. Die Gründung des Reichs Mali geht auf diese ethnische Gruppe zurück. Zwischen 
dem 18. und 19. Jahrhundert wanderten sie in das Gebiet Senegambien ein. Sie gründeten unter anderem das 
Reich Woolli, welches Raffenel auf der Rückreise durchquerte (Diouf 2001: 85). 
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in dessen Einflussbereich sich das zu bereisende Gebiet befand. Die Foulahs könnten sich 
durch die Beziehungen zu den Franzosen Vorteile versprochen und daher versucht haben, die 
Franzosen von einer intensiveren Interaktion mit den Malinké abzubringen.94 Eine andere 
Interpretation wäre, dass die Foulahs die Franzosen von einer ausführlicheren Erkundung 
anderer, möglicherweise reicherer Goldminen abbringen wollten, um ausschließlich von dem 
Gold profitieren zu können. Auf dem Rückweg von den Goldminen trafen die Reisenden auf 
eine Gruppe Malinké, die ihnen anboten, in Beziehung mit ihnen zu treten und sie zu einem 
alten französischen Fort in Farabana zu führen. Daraufhin warnten die Foulahs Raffenel vor 
der Bösartigkeit der Malinké und forderten sie auf, ihnen nicht zu folgen, denn ansonsten 
würden sie womöglich getötet werden.95 Letzteres könnte auch ein ehrlicher Ratschlag 
gewesen sein und kann als eine dritte Erklärung dafür gelten, dass die Foulahs die Franzosen 
vor der Erkundung weiterer Goldminen bei den Malinké abhalten wollten. Die Interessen der 
Afrikaner im Zusammenhang mit der europäischen Erforschung stellen auch Lefebvre, Surun 
2008 heraus. Sie zeigen am Beispiel des Sultans Mohammed Bello, wie seine Interessen bei 
der Erstellung einer Karte, die er 1824 für Hugh Clapperton zeichnete, zum Tragen kamen. 
Bei Clappertons Frage nach dem genauen Verlauf des Nigers, die zu dieser Zeit stark 
debattiert wurde,96 zeichnete er ihm zunächst eine Karte davon in den Sand, nach der der 
Fluss zum Meer hin fließe, während er ihm auf seiner Karte in Papierform in die 
entgegengesetzte Richtung fließen ließ.97 Es kann also vermutet werden, dass Bello bewusst 
den Lauf des Nigers verheimlichen wollte, weil er sich der kommerziellen Interessen sowie 
der Macht der Europäer bewusst war und eine Unterwerfung durch sie fürchtete.98 
Die Franzosen waren weiterhin auf die Erlaubnis des Almamy von Bondou angewiesen, um 
durch das Land reisen zu können, über das er Autorität ausübte. Um die Gebiete der 
Goldminen in Bambouk erforschen zu können, benötigten sie darüber hinaus einen Führer, 
den ihnen der Almamy schließlich zur Verfügung stellte.99 Auch für die Rückreise über den 
Gambia durch das Reich des Almamy und durch das Reich Woolli brauchten die Franzosen 
nicht nur einen Führer, um den schnellsten Weg zu finden, sondern selbiger sollte auch eine 
Schutzfunktion bei der Reise bieten:  
„Il importe que nous soyons accompagnés d'un grand personnage pour entreprendre notre 
route nouvelle ; car non-seulement nous aurons à traverser le Bondou dans sa plus grande 
dimension, mais nous aurons aussi à parcourir une partie du Woolli dont les habitants ne 
passent pas pour être très-gracieux dans leur hospitalité.“100 
Es wird deutlich, dass ein mit den lokalen Gegebenheiten vertrauter sowie einflussreicher 
Begleiter von großer Wichtigkeit war. 
Durch die Wirkung eines Geschenks der Franzosen stellte der Almamy ihnen einen seiner 
Brüder als Führer zur Verfügung. Er erfüllte die oben genannten Erwartungen, die die 
Franzosen an ihren Begleiter stellten.101 Kurz vor Eintritt ins Land Woolli wandelten sich 
jedoch Wohlwollen und Freundlichkeit des Bruders vom Almamy und er konfrontierte die 
Franzosen mit der Frage nach der Bezahlung für seine Dienste. Sie befanden sich in einer 
komplizierten Lage, weil erstens die Ressourcen der Reisenden fast aufgebraucht waren und 
ihr Führer ihnen zweitens damit drohte, sie zu verlassen. Dadurch wäre die Expedition „weder 
vorwärts noch rückwärts“ gekommen, denn „privés d'appui et éloignés de la capitale du 
                                                 
94 Diesen Grund vermutet Raffenel hinter der Verweigerung der Leitung (Raffenel 1846a: 391). 
95 Raffenel 1846a: 391 
96 Bassett 1998: 34 
97 Lefebvre, Surun 2008: 15 
98 Lefebvre, Surun 2008: 11 
99 Raffenel 1846a: 341 
100 Raffenel 1846a: 451 
101 Vgl. Raffenel 1846a: 459 
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Bondou, nous aurions pu longtemps attendre notre délivrance et nous n'étions pas dans de 
très-avantageuses conditions de santé.“102 Diese Episode zeigt einmal mehr die Abhängigkeit 
der Franzosen von lokalen Begleitern. Ferner wird deutlich, dass das Wissen des Führers 
gewissermaßen verhandelt wurde: Die angebotene Bezahlung reichte ihm bei weitem nicht 
aus, worauf Raffenel mit dem Angebot reagierte, ihm sein Gewehr zu geben. Das stellte ihn 
zufrieden und er wandelte sich wieder zu einem freundlichen, zuvorkommenden Begleiter. 
 
4.3.2 Wissensaushandlungsprozesse 
Wie im oben genannten Beispiel unter anderem zu erkennen war, waren Geschenke von hoher 
Bedeutung was die Erlangung von Führern und dadurch auch von Raumwissen betraf. Ferner 
kam Geschenken bei Raffenels wie auch bei Gallienis Reise eine wichtige Rolle in Bezug auf 
den allgemeinen Ablauf bzw. Erfolg der Reisen zu, die gleichermaßen generell für die 
damaligen europäische Reiseunternehmungen in Afrika gelten kann:  
„La dépendance des voyageurs à l’égard des autorités politiques africaines comporte deux 
éléments, politique et logistique, dont l’intrication est l’une de leurs premières découvertes : il 
faut des présents pour obtenir l’autorisation de passer, tandis que de la négociation résulte une 
aide concrète, logis, vivres ou escorte, passeports ou sauf-conduits, qui constituent la part 
visible d’un échange à la fois matériel et symbolique.“103 
Anhand der Situation, in der sich die Reisenden in Bakel befanden, können Umstände 
aufgezeigt werden, unter denen Raumwissen weitergegeben wurde. Die Reisenden hatten dort 
aufgrund von Krankheiten einen längeren Aufenthalt.104 Raffenel schrieb, er habe 
währenddessen vor allem zu den Dorwiches-Mauren und ihrer Geschichte Informationen 
sammeln können.105 Diese gibt er im Reisewerk teilweise kommentiert wieder und vereinzelte 
Äußerungen wie „sie sagten uns“ lassen erkennen, dass er afrikanisches Raumwissen in seine 
Ausführungen übernommen hat. Auch Spittler 1987 geht bei seiner Untersuchung einiger 
Forschungsreisender im westlichen Sudan in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf das 
Sammeln von Informationen während meist unfreiwilliger, mehr als einen Monat andauernder 
Aufenthalte ein.106 Durch einen längeren Aufenthalt konnten ausführlichere eigene 
Beobachtungen und Aufzeichnungen gemacht, vor allem aber auch Kontakte zu der lokalen 
Bevölkerung geknüpft werden,107 die einen Raumwissenstransfer nach sich gezogen haben 
konnten. 
Dass dies in Bakel der Fall war, wird in Raffenels Ausführungen klar. Er nannte im Reisewerk 
Mauren als seine Informanten, die ihm Rauminformationen gegeben hätten.108 Diese 
beinhalteten die Entfernung zwischen Bakel und dem Gebiet der Dorwiches-Mauren, welches 
nicht von den Franzosen bereist wurde. Ferner erfährt man, dass es sich bei der Region, 
welche die Dorwiches bewohnten, um fruchtbares Land handelte und somit der Hirse- und 
                                                 
102 Raffenel 1846a: 474 (meine Übersetzung). 
103 Surun 2006b: 33 
104 Im Kapitel 5.3 „Raumwissenstransfer“ kommt bei Gallieni eine ähnliche Situation vor, wo die Reisenden 
aufgrund ihres wenn auch sehr viel längeren Aufenthaltes in Nango Zeit und vermehrten Kontakt mit der 
lokalen Bevölkerung hatten, um Rauminformationen zu sammeln.  
105 Raffenel 1846a: 248 
106 Neben Krankheit können auch andere Gründe die Weiterreise verhindert haben wie zum Beispiel das 
Abwarten der Regenzeit, das Warten auf den Aufbruch einer Karawane, der sich die Reisenden anschließen 
wollten oder aufgrund der Hinderung der Europäer durch einen lokalen Herrscher an der Weiterreise (Spittler 
1987: 392), wie es zum Beispiel auch bei der Expedition Gallieni in Nango der Fall war.  
107 Spittler 1987: 392–393 
108 Raffenel 1846a: 254 
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Weizenanbau möglich wäre. Die während der Regenzeit über die Ufer tretenden Marigots109 
würden dies begünstigen. Außerdem wird der Name der Region (Tangantt) genannt sowie der 
der Hauptstadt (Tigigiga). Es wird erkennbar, dass Wissen ausgetauscht und auch von 
Raffenel in sein Reisewerk mit einbezogen wurde. Allerdings finden sich auf der Karte keine 
dieser Angaben wieder. 
Dem durch die oben beschriebenen Personen erhaltenen Raumwissen wurde selten 
uneingeschränkt Glauben geschenkt. Vielmehr beurteilten es die Reisenden aus europäischer 
Sicht. Das äußert sich beispielsweise in Bemerkungen folgender Art: 
„[I]l fa[ut] bien se garder de prendre à la lettre les descriptions faites par les Maures ou les 
nègres, portés les uns et les autres à exagérer prodigieusement la vérité.“110 
Im folgenden Beispiel wird neben der Bewertung der Informationen erkennbar, dass Raffenel 
von Afrikanern, über deren Identität nichts Näheres bekannt wird, zwei Versionen über den 
Lauf des Marigots Mermériko erhielt. Nach der ersten fließe er mit einem „creek“111 
zusammen, der vom Gambia käme und eine Verbindung zwischen dem Falémé und dem 
Gambia herstellen würde.112 Eine andere Version schreibe dem Marigot eine bescheidenere 
Rolle zu,113 wobei dies die einzige Information über die zweite Variante darstellt. Diesen 
ungleichen Angaben stand Raffenel zunächst hilflos gegenüber. Er wusste nicht, wie er sie 
einordnen sollte und urteilte sie letztendlich ab:  
„[I]l est si commun de rencontrer des contradictions dans les renseignements pris auprès des 
gens du pays, qu'il ne faut jamais trop sérieusement s'y arrêter.“114  
Dass diese Widersprüche, denen er auch an anderen Stellen begegnete, aufgrund 
verschiedener Raumvorstellungen zustande gekommen sein konnten, ist wahrscheinlich. 
Raffenel zog diesen Zusammenhang jedoch nicht in Betracht. Es ist möglich, dass er nicht in 
der Lage war, von seinen Vorstellungen zurückzutreten und augenscheinliche Widersprüche 
zu reflektieren. Hinzu kommt weiterhin, dass Europäer ihre Art und Weise, die Geographie 
des Landes zu erfassen, für derart überlegen hielten, dass die Berechtigung anderer 
Anschauungen oder Erklärungen entweder nicht erwogen oder auch negiert wurde. Hier 
kommen rassistische Ideologien zum Tragen, nach denen afrikanische Angaben durch ihre 
vermeintliche Andersartigkeit als den Europäern unterlegen dargestellt wurden.115 Wenn 
Raffenel schrieb, dass „man sich nie zu ernsthaft damit aufhalten darf“, dann vertuschte er 
ferner auch, dass die Franzosen bei ihrer Erforschung auf das afrikanische Wissen zum Raum 
angewiesen waren. 
                                                 
109 Raffenel schrieb zur Verwendung von „marigot“, dass die exakte Bedeutung dieses Begriffs nicht genau 
geklärt sei. Es könne ein Diminutiv des französischen Wortes „marais“ (Sumpf) sein, wobei „marigot“ in der 
französischen Sprache eigentlich mit „toter Flussarm“ zu übersetzen ist. Raffenel beschrieb, dass sogenannte 
„marigots“ während der Regenzeit dem Senegal bzw. Falémé für kurze Zeit Wasser zuführten, anschließend 
die Fließrichtung änderten und ein Abfluss würden (Raffenel 1846a: 219–220). Gallieni gab diese Erklärung 
ebenfalls an (Gallieni 1885: 35). Auf Raffenels Karte wurden jedoch alle Wasserläufe als Marigot bezeichnet 
(bis auf die in der Nähe des Gambia, die die englische Bezeichnung für „Bach“ (creek) beinhalten), was 
darauf zurück geführt werden kann, dass Raffenel sich ihrer genauen Beschaffenheit nicht sicher gewesen 
war. Dass er die Bezeichnung der Wasserläufe von seinen afrikanischen Informanten übernahm, wird bei 
seiner Äußerung ersichtlich, die Afrikaner würden alle Wasserläufe mit dem Namen „marigot“ versehen. Im 
Folgenden werde ich die Bezeichnung „marigot“ oder „Wasserlauf“ verwenden. 
110 Raffenel 1846a: 254 
111 Vgl. Fußnote 109. Es könnte sich entweder um einen Fluss, Bach oder Zu- bzw. Abfluss handeln. Die 
Verwendung der englischen Bezeichnung geht wahrscheinlich auf die Zusammensetzung der Karte zurück, 
denn der Teil der Karte des Gambia-Flusses wurde von englischen Forschenden übernommen (vgl. Kapitel 
4.3.3 „Visualisierungen in Form von Karten“).  
112 Siehe Senegal-Karte. 
113 Raffenel 1846a: 404 
114 Raffenel 1846a: 404 
115 Essner 1987: 199 
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Das Problem der in seinen Augen widersprüchlichen Angaben ging er schließlich 
folgendermaßen an: „[J]'ai cherché [...] à deviner, sinon à trouver d'une manière positive, 
l'application la plus rationnelle qui pouvait, être faite de ces données.“116 Dies tat er, indem er 
von Europäern erstellte Karten konsultierte.117 Er schlussfolgert, dass die erste Version, nach 
der der Mermériko der Nériko auf englischen Karten sei, die bessere wäre. Folglich wurden 
diese auf afrikanischem Wissen beruhenden, mit europäischen abgeglichenen Informationen 
auf die Karte übertragen.118 
Das Abgleichen von verschiedenen Informationen afrikanischen Ursprungs oder mit zuvor 
von Europäern gelieferten Angaben war eine verbreitete Praxis bei europäischen Reisenden 
des 19. Jahrhunderts. Lefebvre führt dahingehend als Beispiel das Vorgehen Heinrich Barths 
an, der seine Informanten befragte, anschließend weitere Informationen einholte und das 
jeweils Gesagte miteinander verglich, um möglichst genaue Auskünfte zu erhalten.119  
Anhand der angeführten Beispiele konnten einerseits verschiedene Bedingungen und 
Umstände aufgezeigt werden, unter denen Raumwissen weitergegeben wurde. Andererseits 
wurde die Beurteilung dieses Wissens seitens der Franzosen deutlich.  
 
4.3.3 Visualisierungen in Form von Karten 
Zu dem Reisewerk Raffenels gehören zwei Karten. Die erste trägt den Titel „Carte d'une 
partie du cours du Sénégal, de la Falémé et de la Gambie“, wobei Raffenel den Lauf des 
Senegals nach einem Manuskript von Dupont und Dussault gezeichnet hat, den des Gambia 
nach einem Manuskript von Richard Owen und Charles Leake.120 Für den Teil, der den 
Falémé-Fluss abbildet, gab Raffenel sich als alleinigen Autor an.121 Er ist auf einer zweiten 
Karte mit dem Titel „Carte de la partie de la Falémé comprise entre Sansandig et son 
embouchure dans le Sénégal“ enthalten.122 
Bei einem Blick auf die Senegal-Karte fällt auf, dass entlang des bereisten Gebiets viele Orts- 
und Flussnamen sowie teilweise Bergnamen vermerkt wurden, während in Gebieten, in denen 
die Franzosen nicht waren, lediglich die Namen afrikanischer Reiche eingezeichnet wurden. 
Vorherrschend sind in diesen Regionen so genannte „weiße Flecken.“123 Mitte des 18. 
Jahrhunderts verbannte Jean-Baptiste Bourguignon d'Anville alle geographischen wie auch 
ikonographischen oder textlichen Angaben von der Karte, die nicht auf „gesicherten“ 
Kenntnissen beruhten, also unter anderem nicht durch Forschungsreisen von Europäern als 
bestätigt gelten konnten. Folglich enthielten seine Karten viele weiße Flecken. Surun bemerkt 
über letztere: 
                                                 
116 Raffenel 1846a: 404–405, meine Übersetzung. 
117 Um welche Karte es sich genau handelt, kann nicht genau festgestellt werden. Dennoch werden in diesem 
Kontext Park, Durand und Mollien erwähnt (Raffenel 1846a: 405).  
118 Der Mermériko bzw. Nériko ist auf der Senegal-Karte zwischen dem 13. und 14. Breitengrad bzw. dem 14.-
16. Längengrad verzeichnet. 
119 Lefebvre 2009: 802 
120 Die Zusammenstellung einer Karte mithilfe verschiedener anderer Karten war vom 17. bis 19. Jahrhundert 
eine gängige Praxis. Zum Prozess der Kartenherstellung und Wissensverarbeitung, insbesondere im Verlag 
Justus Perthes und unter August Petermann siehe Schelhaas, Wardenga 2007, besonders S. 153, sowie 
Schelhaas, Wardenga 2011 [im Druck], besonders Abb. 2: Modell der Kartenproduktion.  
121 Hier ist natürlich zu beachten, dass Raffenel nicht der einzige Autor der Karte war, sondern dieser Karte 
afrikanische Rauminformationen zugrunde lagen, wie im Folgenden an einigen Beispielen gezeigt werden 
wird. 
122 Im Folgenden werde ich auf die erste Karte als Senegal-Karte Bezug nehmen und von der zweiten als Karte 
des Falémé sprechen. 
123 Vgl. Laboulais-Lesage 2004 
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„Le blanc de la carte donne alors une image concrète et spatialement délimitée d'un inconnu 
géographique défini selon de nouvelles règles qui interdisent au cartographe de représenter ce 
dont il connaît l'existence, mais non la localisation.“124  
Im Fall von Raffenels Karte wird dieses Vorgehen besonders an folgender Stelle deutlich: Auf 
seiner Falémé-Karte wurden beim Weg von Boulébané über Sansandig nach Kéniéba links 
und rechts der eingeschlagenen Route außer der durchquerten Dörfer keine geographischen 
Merkmale eingezeichnet.  
Weiterhin verliehen die Europäer durch die weißen Flecken ihrer vermeintlichen 
Überlegenheit Ausdruck, denn die Mehrheit von afrikanischen Angaben zum Raum, der diese 
leeren Flächen auf der Karte gefüllt haben könnte, wurde als unzuverlässig abgewertet und 
folglich ausgelassen.125 Diese Vorgehensweise könnte auch Raffenel bei seiner 
Kartenherstellung verfolgt haben. Dennoch lassen sich anhand einiger Beispiele afrikanische 
Raumkenntnisse, die in die Karte integriert wurden, erkennen. Zunächst kann 
zusammenfassend bemerkt werden, dass diverse Ortsnamen als afrikanische Information in 
die Kartenherstellung einbezogen wurden. Ein Beispiel für die Übernahme eines Dorfnamens 
in die Karte stellt der Name „Bâlou“ dar. Die Sage zur Entstehung der sich gegenüber des 
Dorfes befindlichen Felsen126 begründete den Namen sowohl letzterer (Pinda-Bâlou) als auch 
des Dorfes selber (Bâlou). 
Das Gebiet um den zwischen dem 16. und 17. Längengrad und 13. und 14. Breitengrad 
eingezeichneten Wasserlauf Walyha sowie das gleichnamige Dorf und der See, der namenlos 
bleibt, wurde nicht von den Franzosen bereist, sodass festgehalten werden kann, dass die 
Karte afrikanische Informationen zum Raum aufweist. Zudem werden durch Raffenels 
Ausführungen dazu genauere Angaben ersichtlich, wer seine afrikanischen Informanten 
waren. Raffenel gab an, dass „man behauptete“, es gäbe durch den vom Senegal ausgehenden 
Marigot Badiara über den See und den sich daran anschließenden Wasserlauf Walyha während 
der Regenzeit eine Verbindung zum Gambia. Das deutet erstens darauf hin, dass er mit 
                                                 
124 Surun 2004: 124 
125 Basset 1994: 323 
126 Die schöne und sanftmütige, hilfsbereite Prinzessin Pinda-Bâlou soll von einem Dämon in Gestalt eines 
jungen Mannes verführt worden und so in eine andere Welt geraten sein, der sie nur entkommen konnte, 
wenn sie den Rest ihres Lebens als Stein an der Erdoberfläche verbringen würde. Die Prinzessin entschied 
sich für letzteres und in den großen Felsen gegenüber dem Dorf Bâlou wird der Sage nach ihre Versteinerung 
gesehen (Raffenel 1846a: 193–198). Im Reisewerk werden außerdem noch weitere Legenden um andere 
geographische Phänomene beschrieben, wie zum Beispiel die Entstehung einer Schlucht (Raffenel 1846a: 
431–434), der Benennung von Felsen (Raffenel 1846a: 287–288), die Entstehungsgeschichte von Bondou 
(Raffenel 1846a: 269–271) oder die eines Marigots (Raffenel 1846a: 284). 
Abbildung 1: Das Dorf Bâlou 
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Afrikanern darüber kommuniziert hat.127 Zweitens brachte er an, dass man bereits am Senegal 
von einer derartigen Verbindung sprach,128 wodurch klar wird, dass er von den dortigen  
Einwohnern Auskünfte zum Raum erhielt. Drittens schrieb Raffenel, dass ihnen am Gambia 
diese Information bezüglich der Verbindung durch die Marigots bestätigt wurde.129 Durch 
wen genau das erfolgte, bleibt offen. Etwas mehr zur Identität der Informanten erfährt man 
durch die Bestätigung der Existenz des Sees und Dorfes Walyha, die Raffenel nämlich von 
den Einwohnern entlang des Weges von Boulébané nach Fattatenda erhielt.130  
Es wird also deutlich, dass viele Afrikaner, auch wenn sie zumeist nur implizit erwähnt 
werden, an der Informationsbeschaffung und dadurch der Erstellung der Karte beteiligt waren. 
Wo nicht von Einwohnern als Informanten die Rede war, kann aufgrund der weiten 
Ausdehnung des Gebiets vermutet werden, dass es sich um afrikanische Händler oder 
Reisende handelte. Das Anzweifeln der Glaubwürdigkeit der afrikanischen Angaben kommt 
ferner in der gestrichelten Linie zum Ausdruck, mit der der Marigot Badiara kurz nach der 
Abzweigung vom Senegal markiert wurde. Gleichwohl wird merklich, dass dem 
afrikanischen Raumwissen ein Wahrheitsgehalt zugesprochen wurde, was sich eben in der 
Einzeichnung des Marigots Badiara wie auch des Sees auf der Karte äußert. Allerdings ist es 
auch möglich, dass diese Angaben nur übernommen wurden, weil den Franzosen dieselben 
Informationen von verschiedenen Seiten bestätigt wurden. 
                                                 
127 Raffenel 1846a: 495 
128 „Ce marigot [Badiara] [...] parcourt, nous disent les nègres, une grande étendue de pays, et communique avec 
la rivière des Anglais (la Gambie)“ (Raffenel 1846a: 94–95). 
129 Raffenel 1846a: 495 
130 Raffenel 1846a: 495 
Abbildung 2: Der Marigot Walyha, das gleichnamige Dorf 
und der See, sowie der Marigot Badiara 
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Die Umsetzung von Namen der Marigots auf die Karte war für Raffenel eine nicht leicht 
lösbare Aufgabe, weil er sie mit seinen Vorstellungen davon anging, wie Wasserläufe benannt 
werden sollten. Danach müsste eine geographische Gegebenheit, in diesem Fall ein Fluss, 
einen einzigen, unveränderbaren Namen haben. Im Gegensatz dazu stellte er fest, dass die 
Afrikaner einen Marigot gewöhnlich anders bezeichnen würden, sobald er sich von dem 
Wasserlauf entfernte, aus dem er gespeist wurde.131 An anderer Stelle führte er an, dass die 
Afrikaner den Marigots so viele Namen geben würden wie es Dörfer an seinem Lauf gäbe.132 
Für die Franzosen, die die Marigots nach ihren Vorstellungen mit einem einzigen, 
„eindeutigen“ Namen versehen wollten133, brachte dies Verwirrung bzw. Missverständnisse 
mit sich. Raffenel empfahl Folgendes, um diesen Missverständnissen zu begegnen:  
„[...] il faut, pour éviter autant que possible la confusion de ces divers noms, demander le nom 
du marigot à son point de formation : sans doute on ne réussit pas toujours à se le procurer, 
mais on y parvient au moins quelquefois.“134  
Interessanterweise wird an einem Marigot auf der Karte ersichtlich, dass Raffenel dennoch die 
afrikanische Variante der Namensgebung für die Marigots übernimmt. Zwischen dem Dorf 
Denguy und Boulébané wird der Ursprung des zwischen Denguy und Boulébané 
verlaufenden Marigots am Falémé „Denguy“ genannt und kurz vor Boulébané trägt er den 
Namen „Rollieu“. Es wurde also eine afrikanische Raumvorstellung in die Karte 
übernommen. 
Die aufgeführten Beispiele zeigen die Kommunikation zwischen den Franzosen und 
Afrikanern über den bereisten wie auch den nicht bereisten Raum. Eine aus letzterem 
ersichtliche Konsequenz ist die Integration von afrikanischem Raumwissen auf die Karte, was 
besonders am Beispiel des Marigots Badiara deutlich wird. Die weißen Flecken auf der Karte 
hingegen lassen vermuten, dass afrikanischem Raumwissen, mit dem sie gegebenenfalls 
ausgefüllt hätten werden können, nur wenig Autorität eingeräumt wurde. Anhand des eher 
vagen Erwähnens seiner Informanten wurde des Weiteren das Angewiesensein auf sie 
heruntergespielt. Auch wenn dem so war, konnte doch durch die Beispiele eine Übernahme 
afrikanischen Raumwissens gezeigt werden. 
                                                 
131 Raffenel 1846a: 328 
132 Raffenel 1846a: 448 
133 Im Kapitel 5.3.4 „Raumwissenstransfer“ kann ein ähnliches Beispiel aufgezeigt werden. Als Piétri den 
Baoulé-Fluss erforschte, stieß er auf viele verschiedene, sich verändernde Flussnamen für drei Flüsse und 
schlug folglich vor, bestimmte, feste Namen für einen jeden Fluss zu verwenden. 
134 Raffenel 1846a: 328 
Abbildung 3: Der Marigot Denguy bzw. Rollieu 
  
 5  Die Reise von Gallieni 
5.1 Erforschungen seit Raffenel 
Für den Zeitraum zwischen der Reise Raffenels bis zu Gallienis Reise (1844 - 1879) sind die 
folgenden Erforscher zu nennen: Raffenel trat 1847 eine zweite Reise an, die ihn im 
Gegensatz zu seinen Planungen, Afrika bis nach Ägypten zu durchqueren nur bis nach Kaarta 
führte, wo er acht Monate festgehalten wurde.135 Dennoch konnte er das zwischen dem 
Senegal und Timbuktu gelegene Gebiet sehr gut beschreiben. Hyacinthe Hecquard reiste 1850 
vom Casamance-Fluss über den Gambia nach Timbo (Fouta Djallon) und kehrte über Bakel, 
wo er zum Zeitpunkt von Raffenels Reise Kommandant des französischen Forts war, nach 
Saint-Louis zurück.136 Eugène Mage erstellte neben anderen Aufträgen im heutigen Senegal 
und Mauretanien Karten der Flüsse Sine und Saloum in Senegal.137 Zwischen 1863 und 1866 
unternahm er eine Expedition zusammen mit Louis Quintin, die zum Ziel hatte, das Gebiet 
zwischen dem Senegal und dem oberen Niger zu erkunden.138 Ab Kita reisten sie über Nioro 
in Kaarta nach Yamina am Niger und erreichten Ségou, wo sie 27 Monate durch Ahmadou 
festgehalten wurden, bevor sie durch Kaarta zurückkehren konnten.139 Paul Solleillet 
verfolgte 1878 bei einer seiner Forschungsreisen eine ähnliche Route: Er kam über Kaarta 
auch bis Ségou, wo er ebenfalls einige Monate festgehalten wurde.140 
Die Expedition Gallieni konnte an die beiden letztgenannten Erforschungen anknüpfen. 
Jedoch wurde das Gebiet zwischen Kita und dem Niger weder von Park, noch von Mage oder 
Solleillet bereist, sodass Gallieni der erste Europäer war, der diese Region erforschte. 
 
5.2 Ausgangslage und Verlauf der Reise 
Joseph Gallienis Reisewerk trägt den Titel: „Mission d'exploration du Haut-Niger. Voyage au 
Soudan français (Haut-Niger et pays de Ségou) 1879-1881“. Gallieni, Befehlshaber der 
Marineinfanterie, behandelt darin kurz seine erste Erkundung des Senegal-Tals bis zum 
Zusammenfluss des Bafing und Bakhoy in Bafoulabé im Jahr 1879 sowie seine sechs Monate 
später stattgefundene zweite Reise bis nach Ségou (südwestliches Mali), deren Beschreibung 
den hauptsächlichen Teil des Reisewerks ausmacht.141 Er war der Leiter der Expedition und 
wurde begleitet von den Marineärzten Bayol und Tautain, dem Artillerieleutnant der Marine 
Piétri und dem Infanterieleutnant der Marine Vallière. Letztere übernahmen zu verschiedenen 
Zeitpunkten die Funktion eines Wegbereiters, um dem großen Konvoi einen Weg zu bahnen 
und/oder eine passierbare Route ausfindig zu machen. Zur Begleitung der Expedition 
gehörten außerdem 30 saphis und tirailleurs sénégalais142 sowie eine Gruppe von laptots,143 
                                                 
135 Ancelle 1886: 104–105 
136 Henze 1979: 483 
137 Henze 1993: 348 
138 Broc 1988: 214 
139 Henze 1993: 348 
140 Broc 1988: 304 
141 Gallieni bereiste das Sudan-Gebiet erneut zwischen 1886-1888, um die französischen Interessen zu schützen 
bzw. zu verteidigen. Vgl. GALLIENI, Joseph Simon (1891): Deux campagnes au Soudan français 1886-1888. 
Paris: Hachette. 
142 Afrikanische Soldaten im französischen Dienst; neben der Absicht Gallienis, durch diese Eskorte Ansehen 
bei den lokalen Herrschern zu erlangen und somit den Abschluss verschiedener Handelsverträge zu 
unterstützen, dienten sie ihm als Boten, Wegbereiter, Träger oder Eseltreiber und nicht zuletzt als Beschützer 
der Mission, denn sie waren bewaffnet und sollten später die Franzosen verteidigen. Vgl. Gallieni 1885: 220. 
143 Gallieni 1885: 10 
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deren Dienste Gallieni als sehr wichtig für das Gelingen der Reise einschätzte.144 Ferner 
wurden Gallieni bei seiner ersten Reise in Bafoulabé von Malinké-Oberhäuptern als Führer 
und Vermittler vier Söhne der lokalen Chefs zur Verfügung gestellt. Diese begleiteten ihn 
auch auf seiner zweiten Reise.145 Der Auftrag des Gouverneurs von Senegal Brière de l'Isle146 
umfasste bei beiden Reisen vor allem die Ausweitung der Handelsbeziehungen durch den 
Abschluss von Verträgen mit lokalen Herrschern.147 Bei der ersten Reise sollte außerdem ein 
geeigneter Weg zum Bau einer Straße von Bafoulabé nach Médine festgestellt und ein Platz 
zum Bau eines Forts in Bafoulabé ausfindig gemacht werden. Die erste Reise verlief für 
Gallieni sehr gut, er konnte alle Ziele erreichen und der Bau des Forts begann bereits im 
Dezember des Jahres 1879, einen Monat vor dem Beginn der zweiten Expedition.148 Diese 
sollte einen friedlichen Charakter besitzen und umfasste die Erkundung von Gebieten, die für 
den Bau einer Eisenbahn geeignet wären, welche die Verbindung vom Senegal zum Niger 
schaffen sollte, um den Handelsverkehr aus dem Sudan-Gebiet zur Westküste hin zu 
verlagern.149 Gallieni sollte ferner Verträge mit verschiedenen lokalen Herrschern abschließen 
sowie Konzessionen zum Bau von Forts in Kita und Bamako erlangen,150 was ihm bis auf 
Bamako gelang. Dass sich die Bewohner des bereisten Gebiets laut Gallieni fast alle 
bereitwillig durch Abschluss von Verträgen unter das Protektorat Frankreichs stellten, hing 
mit ihrer Angst vor den Toucouleurs unter Ahmadou, Sohn des Al Hadji Umar Tall, 
zusammen, von denen viele häufig ausplündert wurden.151 
Nachdem der Bakhoy erreicht und überquert wurde, erforschte Piétri in einer gesonderten 
Expedition den Baoulé152 mit dem Resultat neuer Erkenntnisse über dessen Lauf bzw. den des 
Bandinghô, die auch eine Korrektur der Karte Mages nach sich zogen. Anschließend kehrte er 
nach Kita zurück. Vallière wiederum begann ab Kita eine Reise ins Bakhoy-Tal bzw. in die 
Manding-Gebiete, von denen er den nordöstlichen Teil erforschen konnte.153 Es gelang ihm 
auch, gute Beziehungen zum Toucouleur-Herrscher von Mourgoula zu etablieren154 und 
Auskünfte über die Region Bouré zu erlangen, was ein wichtiges Ziel seiner Expedition 
darstellte, weil diese Gegend berühmt für ihre Goldvorkommen sei.155 Die restliche 
Expedition begab sich auf den Weg nach Bamako durch die Region Bélédougou. Drei 
Tagesreisen vor Bamako wurden sie durch Bambara überfallen und ausgeplündert. Sie 
verloren ungefähr 70 ihres 150 Männer umfassenden afrikanischen Personals und einen 
beachtlichen Teil ihrer Ausrüstung und Geschenke für die lokalen Herrscher,156 doch konnten 
sie sich in ein Dorf in der Nähe von Bamako retten. In Bamako selbst trafen sie Piétri wieder, 
welcher der Expedition eine Etappe vorausgereist war, um ihr den Weg nach Bamako zu 
bereiten, und den von der Erforschung des Bakhoy-Tals zurückgekehrten Vallière. 
Mit der Überquerung des Nigers kamen die Franzosen in das Herrschaftsgebiet Ahmadous, 
mit dem sie ebenfalls einen Vertrag abschließen sollten, und hofften gleichzeitig vor erneuten 
Angriffen der Bambaras verschont zu bleiben. Durch seine Boten untersagte Ahmadou den 
                                                 
144 Gallieni 1885: 10; Gallieni 1885: 220; Gallieni 1885: 231 
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146 Gouverneur Senegals von 1876 bis Dezember 1881. 
147 Gallieni 1885: 5 
148 Gallieni 1885: 8 
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150 Gallieni 1885: 7–8 
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153 Gallieni 1885: 337 
154 Gallieni 1885: 284 
155 Gallieni 1885: 176 
156 Gallieni 1885: 221ff. 
 5 Die Reise von Gallieni 21 
Franzosen ab dem Dorf Niansonnah weiterzureisen,157 was eine Wartezeit im Dorf Nango, zu 
dem sich die Franzosen dennoch begaben, von Juni 1880 bis März des folgenden Jahres mit 
sich brachte.158 Diese Zeit wurde genutzt, um Aufzeichnungen über das Land und die 
Topographie vorzunehmen. Ahmadou hatte den Verdacht, dass mit der Reise durch das Gebiet 
seiner Feinde Militärrouten zur Eroberung entstehen würden.159 Gallieni gelang es jedoch in 
einem Brief,160 ihn von der Absicht Frankreichs zu überzeugen, lediglich die Verbesserung der 
Handelswege zwischen dem Senegal und dem Toucouleur-Reich mittels sicherer Routen 
erreichen zu wollen. Nach langen Verzögerungen und Verhandlungen konnte mit Ahmadou im 
November 1880 ein Vertrag ausgehandelt werden, der das Gebiet von den Quellen des Niger 
bis Timbuktu unter französisches Protektorat stellte,161 jedoch erst im März 1881 von 
Ahmadou unterzeichnet wurde.162 Schließlich durften die Franzosen abreisen, sie gelangten 
über Kita nach Saint-Louis, wobei Vallière zwischenzeitlich das linke Ufer des Bakhoy von 
Niagassola bis Kita erforschte.163 
 
5.3 Raumwissenstransfer 
5.3.1 Afrikanische Informanten 
Bei der Analyse des Reisewerks von Gallieni konnten einige Prozesse des 
Raumwissenstransfers festgestellt werden. Am deutlichsten werden diese, wenn Führer 
erwähnt wurden bzw. Personen, die in verschiedenen Zusammenhängen Auskünfte über 
geographische Gegebenheiten oder auch die politische Situation gaben. Im Folgenden soll 
anhand der im Reisewerk erwähnten Informanten dargestellt werden, wie die Franzosen zu 
Rauminformationen gelangten, wie sie es beurteilten, damit umgingen und welche Probleme 
auftraten. Es kann weiterhin gezeigt werden, dass die Reisenden in für sie unbekanntem 
Gebiet auf die Führung durch Afrikaner angewiesen waren. 
Die Informanten, die im Reisewerk sowohl implizit als auch explizit genannt werden, können 
in verschiedene Gruppen gefasst werden. Bei der ersten handelt es sich um Gallienis 
umfangreiches afrikanisches Personal (tirailleurs, saphis, Eseltreiber, Träger).164 Obwohl 
keine direkten Informationen vorkommen, dass Gallieni auf der Reise Raumwissen durch sie 
erhielt, ist doch anzunehmen, dass den Franzosen auf diese Weise Angaben zum Raum 
zugekamen. Wo Informanten nicht (namentlich) genannt wurden, sondern die Rede von „man 
sagte mir...“, „man versicherte uns...“ ist, könnte dies beispielsweise der Fall sein:  
„Le Kanékouo [fleuve] forme, dit-on, la limite entre le Birgo et le Manding.“165 
„Le Niger ne se trouvait plus heureusement, m'assurait-on, qu'à cinq jours de marche.“166  
Es gibt aber auch zahlreiche Beispiele, in denen die Franzosen ihre afrikanischen Informanten 
ausdrücklicher benennen, teils namentlich, teils werden auch nur verschiedene biographische 
Details wiedergegeben. Unter diese zweite Gruppe fallen zumeist Afrikaner, die nicht von 
vorneherein von den Franzosen als Führer engagiert wurden, sondern denen die Franzosen im 
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165 Gallieni 1885: 297, eigene Hervorhebung. 
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Verlauf ihrer Reise auf unterschiedliche Weise begegneten und durch die sie Auskünfte zum 
Raum erhielten. Mehrmals werden Situationen vermerkt, in denen zum Beispiel Jäger als 
Informanten angegeben werden:  
„Un chasseur d'éléphants de Badumbé avait fini par lui indiquer la route [...]“167 
„Ce nom [Séro] ainsi que quelques autres renseignements peu importants me furent donnés par 
deux chasseurs de Badougou dont je fis la rencontre.“168 
Des Weiteren erhielten die Franzosen vom Chef des Dorfes Nafadié ebenfalls Informationen: 
„[L]e chef me parut tout d'abord très bien disposé à nous fournir toutes les indications 
nécessaires pour continuer notre route dans la direction que nous choisirions.“169 Außerdem 
kamen während der Reise Situationen vor, in denen die Franzosen lokale Führer von den 
Dorfchefs erbaten. Charakterisiert werden sie zum Beispiel durch Angabe ihres Alters 
(„plusieurs de leurs jeunes gens“ wurden ihnen vom Dorfchef in Guiningoumé als Führer 
gegeben170) oder ihres Standes („[I]l [chef de Guinina] m'offrit de me fournir cinq guides, 
choisis dans sa famille [...]“171; „Nous possédions du reste un excellent guide, le propre fils du 
chef de Nafadié [...].“172).  
Dass die Franzosen mit Einwohnern, über die meistens keine weiteren Details genannt 
werden, der bereisten Gegenden interagierten und so zu Informationen kamen, wird 
beispielsweise deutlich, als Vallière eine gesonderte Reise zur Erforschung des Birgo- und 
Manding-Gebiets unternimmt. In Balandougou hat er den Verdacht, dass er sich an der 
äußeren Grenze der Gebiete um Bouré, in denen Gold vorkommt, befinde, denn bei der 
Überquerung eines Teiches verfärbte dieser sich gelb. Folglich befragte er die Einwohner 
dazu und erhielt Informationen zur Überprüfung seiner Vermutungen: 
„Les habitants, interrogés, répondirent que l'or était plus loin ; dans le temps, il est vrai, on en 
avait eu dans le pays, mais de mémoire d'homme on n'en avait extrait.“173  
Die Expedition verfügte des Weiteren über Informanten, die in eine dritte Gruppe gefasst 
werden können. Diese waren von Beginn der Reise an dabei und seitdem als Führer und 
Vermittler engagiert. Einer von ihnen war der der Ethnie der Bambara angehörige Aboulaye. 
Ihm wurde aufgrund seiner hervorragenden Qualitäten sowohl als Führer als auch als 
Übersetzer174 eine Seite im Reisewerk gewidmet, aus der man Näheres zu seiner Identität 
erfährt. Demnach wurde er in Bafoulabé bei Gallienis erster Reise angeheuert. Er war für die 
Franzosen von Nutzen, da er auch wenn er Wege nicht kannte, selbige für die Reisenden 
ausfindig machen konnte. Diese Eigenschaft rühre von seiner Tätigkeit als Jäger her sowie 
daher, dass er zuvor längere Zeit durch das Gebiet, das die Mission bereisen sollte, gezogen 
war.175 Somit liegt nahe, dass die Franzosen durch ihn Raumwissen erhielten.  
Außerdem gab es vier weitere Führer dieser Gruppe. Es handelt sich um die Söhne von 
Malinké-Dorfoberhäuptern, genauer um zwei Söhne des Chefs von Kita (Ibrahima und 
Founé), den Sohn eines Chefs von Bamako (Abdaramane) sowie den Sohn des Chefs von 
Niagassola (Khoumo). Diese wurden Gallieni bei seiner ersten Reise nach Bafoulabé als 
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Führer und Vermittler zur Verfügung gestellt.176 Mithilfe ihrer Position als Söhne von 
Dorfchefs sollten sie den Franzosen das Knüpfen von Handelsbeziehungen erleichtern, aber 
auch mittels ihrer Ortskenntnis den Franzosen den Weg weisen.  
Anhand des oben genannten Führers Founé können exemplarisch Probleme aufgezeigt 
werden, die die Franzosen mit lokalen Führern der Expedition hatten.177 Als Piétri in einer 
gesonderten Reise den Lauf des Baoulé erforschte, war er, um den genauen Verlauf des 
Flusses ausfindig zu machen, von der Leitung eines Ortskundigen abhängig. Founé, der die 
Führung übernahm, schien Piétri jedoch sprichwörtlich in die Irre zu führen, denn Piétri sagte 
über ihn: 
„Je n'avais pas de guide ; je ne compte pas comme tel Founé, un fils du chef de Kita, qui 
prétendait connaitre le pays ; il avait tenu à m'accompagner pour faire preuve de zèle et mériter 
le beau fusil que le chef de la mission avait promis aux auxiliaires dont il serait satisfait. Je 
m'aperçus bien vite que Founé s'était vanté ; il m'égara dès le départ, et plus tard me causa des 
embarras dont j'aurai à parler.“178 
Durch diese Aussage von Piétri kommt darüber hinaus zum Ausdruck, wie er das durch Founé 
erhaltene Wissen beurteilte. Founé „gab vor, das Land zu kennen“, d.h. Piétri zufolge kenne er 
es nicht, wenngleich eine Landeskenntnis auf Seiten von Founé vorausgesetzt werden kann. 
Durch folgendes Zitat wird weiterhin klar, dass Piétri die Informationen, die er durch Founé 
erlangte, als derart unzuverlässig abtat, dass er versuchte, mithilfe seiner eigenen, aus seiner 
Sicht dem Afrikaner überlegenen Möglichkeiten zum Ziel seiner Suche zu gelangen: 
„Du point où j'étais, je pus voir devant moi le cours sinueux du Bakhoy, que, faute de guide, 
j'allais être obligé de suivre pour ne pas m'égarer et arriver sûrement au confluent que je 
cherchais.“179 
Wie auch schon anhand des Reisewerks von Raffenel gezeigt werden konnte, wurden die 
Zuverlässigkeit und Glaubhaftigkeit afrikanischen Raumwissens auch von vielen anderen 
Europäern angezweifelt. Bassett führt dahingehend an, dass beispielsweise der englische 
Geograph MacQueen die Karte über den umstrittenen Verlauf des Nigers, die Clapperton 
1824 vom Sultan Mohammed Bello erhalten hatte, abtat als 
"rude representation ... sufficient to convince us of [Sultan Bello's] inaccuracy as a geographer, 
and of his ignorance of the grand features of African geography, and the course and 
termination of the great African rivers beyond the immediate sphere of his own 
observation."180  
Es ist hier jedoch wahrscheinlich, dass Founé nicht etwa inkompetent wäre und Piétri den 
genauen Lauf des Flusses nicht zeigen konnte, sondern es könnte vielmehr im Interesse der 
Malinké-Chefs sein, den Franzosen keine (zu) genauen Angaben über das Gebiet der Malinké 
zukommen zu lassen. Sie könnten also noch andere Absichten gehabt haben, als sie den 
Franzosen zeigten. Dabei könnte es sich beispielsweise darum handeln, eine gewisse 
Kontrolle über die „Weißen“ zu behalten, über deren Ziele man sich nicht vollkommen im 
Klaren war. In Founés Fall scheint sein eigenes Interesse unter anderem eine Art von 
persönlicher Bereicherung zu sein, da die Einwohner von Kouroundingkoto dem Franzosen 
angaben, dass er sie oft überfallen hätte.181  
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Es kann also festgestellt werden, dass die Malinké-Chefs durch die Auswahl ihrer Söhne als 
Führer der Franzosen einen nicht zu unterschätzenden Einfluss auf die Erkundung des 
Raumes und den Raumwissenstransfer hatten.  
Ein Vorfall, der ähnliches ebenfalls besonders flagrant verdeutlicht, ist die Attacke auf die 
Expedition bei Dio. Schon die Tatsache, dass es sich äußerst schwierig gestaltete, ab Koundou 
sowie bei der folgenden Reise durch Bélédougou Afrikaner zu finden, die dazu bereit waren, 
die Franzosen nach Bamako zu führen, ließ letztere misstrauisch werden, genauso wie das 
plötzliche Abspringen bereits angeheuerter Führer kurz vor Dio.182 Gallieni steht der 
Verweigerung der Führer hilflos gegenüber: „Mais que faire? Il fallait m'armer de patience et 
m'efforcer de gagner au plus vite les rives du Djoliba.“183 Folgende Aussage Gallienis 
unterstreicht ferner die Wichtigkeit von lokalen Leitern, um den Weg zum Niger zu erfahren: 
„[L]es guides [...] nous étaient indispensables pour gagner le Niger.“184  
Mit nur einem Führer, der für die Franzosen als nicht sehr geeignet gelten konnte,185 begab 
sich die Expedition auf die letzte Etappe vor Bamako. Auf dem Weg bestätigen sich dann der 
Verdacht und die Angst der Franzosen vor einem Angriff der Béléris:186 
„[L]e guide, sous prétexte de tourner un passage difficile pour nos animaux, nous jette à droite 
du sentier, dans un terrain raviné par les eaux, miné de trous et bosselé par d'énormes 
termitières. Une gorge étroite, bordée de talus élevés et escarpés, nous ouvre un passage. Avant 
de nous y engager, j'interroge Coumba : elle me répond en tremblant que nous avons eu tort de 
quitter le sentier. J'arrête le guide, en lui ordonnant de nous remettre sur la vraie route. Cet 
homme, tout ahuri, hésite, se jette à mes pieds, en lançant des regards inquiets tout autour de 
lui. Barka le menace de son sabre. Au même moment, une fusillade nourrie retentit dans la 
direction du ruisseau et d'affreux hurlements qui se répercutent sous les arbres de la forêt nous 
renseignent sur le grand nombre de nos barbares ennemis. Ceux-ci, tapis derrière les arbres et 
les buissons, se ruent sur nous [...].“187 
Dieses Ereignis auf der Reise von Dio nach Bamako veranschaulicht mehrere Aspekte. Zum 
einen mussten die Franzosen der Leitung durch den Führer aus Dio vertrauen, weil sie keinen 
anderen Führer hatten und den Weg nicht kannten. Zum anderen werden die verschiedenen 
Interessen der Franzosen bzw. Afrikaner deutlich. Der Chef von Dio wollte die Expedition 
von der Weiterreise abbringen, während die Franzosen verlässlich zum Niger geleitet werden 
wollten. Zunächst versicherte man den Franzosen in Dio einen guten, sicheren Führer 
bereitzustellen und dass sie auf dem Weg nach Bamako nicht angegriffen würden.188 Der 
geschickte Vorwand des Führers einen anderen, für das Konvoi angeblich besser passierbaren 
Weg zu nehmen, welcher in einer engen Schlucht endete, könnte Gallieni zu dem Gedanken 
verleitet haben, dass er nicht in der Lage sei, sie richtig zu führen, während dieser Umweg 
sowie der Plan des Überfalls jedoch bewusst im Vorhinein festgelegt wurden, um die 
Franzosen von der Weiterreise abzubringen. Der Grund dafür lag wahrscheinlich in der Angst 
der Béléris, die Franzosen würden sich mit Ahmadou verbünden, denn die Béléris waren 
durch Ahmadou unterworfen und rebellierten gegen ihn. 
Es konnte gezeigt werden, dass die Franzosen eindeutig auf ihre afrikanischen Führer bzw. 
Informanten angewiesen waren. Wie und durch wen die Franzosen Raumwissen erhielten, 
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wurde anhand der drei Gruppen von Informanten dargelegt. Neben den Führern, die von 
Beginn der Reise an engagiert waren, wurden Informationen durch verschiedene Akteure der 
lokalen Bevölkerung an die Franzosen gegeben. Dass die Dorfchefs, die die Führer 
auswählten, oder letztere selbst zum Teil durchaus eigene Interessen verfolgten, wurde 
besonders an dem Beispiel der Attacke von Dio deutlich. 
 
5.3.2 Wissensaushandlungsprozesse 
Nach der Klärung der Frage zur Identität der Informanten soll im folgenden Abschnitt darauf 
eingegangen werden, wie und unter welchen Bedingungen ein Austausch von Informationen 
über Raumwissen zustande kam, welche Missverständnisse dabei auftraten und wie Wissen 
ausgehandelt wurde.  
Neben den lokalen Führern spielten die Übersetzer der Forschungsreise eine bedeutende Rolle 
bei der Suche nach und Aushandlung von Wissen. Im Fall des Toucouleurs Alassane diente er 
den Franzosen sowohl als Übersetzer als auch als Führer, er beschaffte den Franzosen sogar 
zweimal Führer.189 Alpha Séga aus Médine war der hauptsächliche Übersetzer der Expedition. 
Er „drückte sich korrekt auf Französisch aus und kannte alle Sprachen des West-Sudans“,190 
was es ihm ermöglichte, von der Bevölkerung verschiedener Regionen Informationen zu 
erlangen und sie den Franzosen weiterzugeben. Alpha Séga zeichne sich weiterhin durch 
Verhandlungsgeschick aus. So trug er erheblich zum Gelingen der Zielsetzungen der 
Expedition bei, so zum Beispiel bei dem Vertragsabschluss in Kita.191 Beide Übersetzer 
kannte Gallieni bereits von der ersten Mission.192 Namentlich erwähnt wird weiterhin der 
Übersetzer Sori, der Vallière bei seiner gesonderten Erforschung diente, sich in Frankreich 
aufgehalten habe und sehr gut die Sprachen Bambara, Peul und Malinké beherrsche.193 
Bei einem zweitägigen Aufenthalt in Fangalla schreibt Gallieni: „Je m'occupai surtout de 
recueillir des renseignements sur la région qui nous séparait de Kita.“194 Dieses Sammeln von 
Rauminformationen nimmt auch Piétri vor, als er den Baoulé erforscht: „Je visitai 
soigneusement les environs et je recueillis des renseignements très satisfaisants sur la 
géographie et l'histoire du pays.“195 Bleiben bei Gallienis Informationsbeschaffung Hinweise 
zu seinen Informanten aus, so kann in Piétris Fall ein afrikanischer Informant ausgemacht 
werden. Er erwähnt einen alten Mann namens Boha, der vermutlich in dieser Situation einer 
seiner Hauptinformanten war. Er sei verständig, habe viel gesehen und sei viel gereist, sodass 
Piétri ihn zu seinem Nutzen befragen habe können.196 Diese Präzisierung unterstreicht den 
Wissenstransfer von Afrikanern hin zu Europäern, der beim Sammeln von Informationen 
stattfand. Wie auch schon Lefebvre darstellte,197 beabsichtigten die Europäer durch das 
„Sammeln“ und die Befragung möglichst vieler Afrikaner eine Überprüfung der genannten 
Informationen, sie wollten nach europäischen Maßstäben zu einem möglichst exakten 
Ergebnis kommen, d.h. ein „genaues“, „wissenschaftliches“ Bild des Landes, seiner 
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Geographie und seiner Bevölkerung zeichnen. 
Ein weiterer interessanter Aspekt der Wissensaushandlung lässt sich bei Gallienis 
Beschreibung der Situation in Nango erkennen. Durch den dortigen zwangsläufig langen 
Aufenthalt der Franzosen wurden von Händlern oder Reisenden, die ihnen von ihren 
Übersetzern gebracht wurden, Auskünfte über den (von den Franzosen nicht bereisten) Raum 
eingeholt.198 Wie Gallieni angibt, lieferten ihm die afrikanischen Informanten „alle Auskünfte, 
nach denen wir sie fragten.“199 Dies zeugt von der Fähigkeit der Afrikaner, spontan 
Raumwissen für die Franzosen zu produzieren und zu kommunizieren, wenngleich ihre 
Kompetenzen seitens der Europäer oft negiert wurden.200  
Weiterhin kommt in Nango ein politisch einflussnehmender Aspekt der 
Informationsweitergabe zum Tragen:  
„De plus, comme nos tirailleurs ou spahis étaient pour la plupart d'anciens captifs, originaires 
des contrées nigériennes, ils retrouvaient souvent quelques-uns de leurs parents, soumis 
momentanément aux Toucouleurs, mais qui, par haine de ces derniers, nous livraient avec 
empressement tous les renseignements propres à nous éclairer sur la véritable situation des 
dépendances de l'empire du sultan.“201 
Die von den Toucouleurs unterworfenen Afrikaner sahen also in der Angabe von 
Rauminformationen eine Möglichkeit, gegebenenfalls Ahmadous Reich zu schaden, indem sie 
den Franzosen Auskünfte über den Zustand seiner unterworfenen Gebiete mitteilten.  
Oft wurde das Wissen von als Führer engagierten Afrikanern unter der Bedingung 
weitergegeben, dafür durch Geschenke entlohnt zu werden. Die Wirkung von Geschenken 
stellt Gallieni immer wieder als „Wundermittel“ heraus, um Raumwissen durch lokale 
Informanten zu erhalten. Zur Veranschaulichung kann dafür folgende Situation angeführt 
werden, durch die gleichzeitig das Angewiesensein der Franzosen auf lokales Wissen 
verdeutlicht wird: Bei der Absicht, das linke Flussufer des Bafing überqueren zu wollen, 
stellte sich das Problem, dass keine Furt bekannt war. Eine solche hätte das Überqueren des 
Flusses für den Konvoi erheblich erleichtert. Ersichtlich wird in dieser Situation auch, dass 
die Franzosen die lokale Bevölkerung nach Raumwissen, genauer nach einer 
Überquerungsmöglichkeit des Flusses, befragten: „Les indigènes de Mahina, que nous 
interrogions avec insistance, nous affirmaient tous qu'il n'existait pas un seul gué dans les 
environs.“202 Dass die Afrikaner bei dieser Aussage Informationen verschwiegen bzw. sie 
nicht preisgaben, stellte sich etwas später heraus, denn es befand sich doch eine Furt in der 
Nähe. Es schien im Interesse der Einwohner zu liegen, die Franzosen nicht weiterreisen zu 
lassen. Zur Auskunft über die Existenz und Lage der Furt kamen die Franzosen schließlich 
durch einen alten Malinké-Gefangenen, den Piétri, der „seit langem über die 
undurchschaubaren Gewohnheiten der senegambischen Neger im Bilde ist“,203 zu Gallieni 
brachte. Der Informant erklärte sich bereit, den Reisenden die Furt zu zeigen, allerdings nur 
unter der Bedingung, ein Tuch für seine Tochter zu erhalten, das er im Gepäck der Franzosen  
 
 
 
                                                 
198 Über die Verarbeitung dieser Informationen in der Karte siehe Punkt 5.3.3 „Visualisierungen in Form von 
Karten“. 
199 Gallieni 1885: 375, meine Übersetzung. 
200 Vgl. Lefebvre 2009: 813 
201 Gallieni 1885: 375, eigene Hervorhebung. 
202 Gallieni 1885: 74 
203 Gallieni 1885: 74, meine Übersetzung. 
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erblickt hatte.204 Das Motiv für das Verschweigen der Informationen wird anhand der 
politischen Umstände erklärbar. Die Bewohner der Gegend wurden immer wieder von den 
Toucouleurs ausgeplündert und wollten ihre Rückzugsmöglichkeiten, in diesem Fall in den 
Bergen, unter keinen Umständen verraten. 
Anhand folgender Beispiele kann vermutet werden, dass die Afrikaner den Franzosen 
möglicherweise noch viel mehr ihres Raumwissens gaben, als im Reisebericht zu lesen ist. 
Aufgrund der Bewertung als Aberglauben wurde es jedoch meistens als irrelevant für die 
Erforschung angesehen: Der Flusslauf des Senegal wird in der Nähe von Kayes von einigen 
Felsen unterbrochen, die einen Damm und gleichzeitig ein Gefälle bilden. Es handelt sich um 
Wasserfälle von Félou, deren Entstehungsgeschichte im Reisewerk als Zitat von einem 
„Eingeborenen“ wiedergegeben wird und Aufschluss über eine afrikanische Erklärung eines 
geographischen Phänomens gibt: Es soll vor sehr langer Zeit einen aus der Wüste 
kommenden, sehr frommen Marabout gegeben haben, der den Senegal-Fluss überqueren 
wollte, jedoch zu alt und müde gewesen sein soll, um ihn zu durchschwimmen und auch nicht 
das Geld gehabt habe, um die Überfahrt zu bezahlen. Er betete zu Allah und dieser habe einen 
Sturm aufkommen lassen, der über der Tiefe des Flusses ausbrach. Daraufhin soll es Felsen 
geregnet haben, sodass der Mann trockenen Fußes den Fluss überqueren habe können. Die 
Bewohner zeigten Gallieni die Spuren der Hände, Füße und des Gesichtes des Mannes, die 
auf den Felsen zu erkennen wären.205 Von Gallieni wird diese Erklärung jedoch als 
Aberglauben und Unwissenheit abgetan. 
Ihm gleich tut es Vallière, als er eine Erläuterung dafür zu hören bekommt, warum das rechte 
Ufer des Bakhoys ab Kita bis ins Manding-Gebiet unbesiedelt wäre, obwohl es sehr fruchtbar 
sei. Nach seiner Erklärung für dieses Phänomen seien die Bewohner dieser Seite des Flusses 
am härtesten von den einmarschierten Toucouleurs heimgesucht worden, sodass sie nun die 
andere Flussseite bevorzugten, da sie in den dortigen Bergen Schutz finden konnten. 
Trotzdem fragt Vallière einen Einwohner der Gegend nach dem Motiv für die ausschließliche 
Besiedlung des linken Flussufers, woraufhin er eine Erklärung aus afrikanischer Sicht erhält: 
„Un habitant auquel je demandais les raisons qui les retenaient loin de cette région [...] me dit, 
en se couvrant les yeux, que: « l'eau du fleuve faisait mal à la vue ». Cette réponse singulière 
résultait d'une superstition entretenue parmi ces malheureux.“ 206 
Bei der oben erwähnten Forschungsreise Vallières können darüber hinaus weitere Aspekte 
über Wissensaushandlungen vom bereisten Raum veranschaulicht werden: Auf einer Etappe 
nach Goubanko verließ der kurzzeitig engagierte Führer die Expedition und sagte Vallière, 
dass sie nur geradeaus gehen müssten, bis sie zu einer Hütte eines alten Fischers kämen, die 
am Ufer des Delaba sei.207 Nach einer Stunde durchkreuzte eine Reihe von Wasserlachen 
ihren Weg, die durch einen kaum wasserführenden Kanal verbunden waren.208 Vallière gab an, 
dass ihm sein Übersetzer sagte, dass es sich dabei um den Delaba handeln würde, worauf 
Vallière ihm entgegenhielt, dass dem sicherlich nicht so sei. Weil der Übersetzer auf die 
Richtigkeit seiner Aussage bestand, beschloss Vallière, nicht weiterzureisen aus Furcht, sich 
                                                 
204 Auf ein ähnliches Problem stoßen die Franzosen, als sie den Bakhoy entlang reisen. Eine am Ufer befindliche 
Bergkette würde nach Aussagen der „Eingeborenen“ den Konvoi zu einer erneuten, zweimaligen 
Flussüberquerung zwingen, was eine erhebliche Verzögerung der Reise sowie Anstrengung für die Reisenden 
mit sich bringen würde. Durch seine Führer, denen er eine hohe Belohnung verspricht, erfährt Vallière 
jedoch, der einige Etappen vorausging und den Weg mithilfe von afrikanischen Führern ausfindig machte, 
dass in den Bergen eine natürliche Schlucht existiere, durch die den Konvoi seine Reise ohne die 
Flussüberquerung fortsetzen könne (Gallieni 1885: 88). 
205 Gallieni 1885: 58 
206 Gallieni 1885: 275–276 
207 Gallieni 1885: 267f. 
208 Gallieni 1885: 268–269 
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zu verirren, denn „nous n'avions personne connaissant le pays.“209 Hier wird erstens deutlich, 
dass Vallière den Informationen seines Übersetzers keinen Glauben schenkte und sein Wissen 
für wahrer erachtete als das der lokalen Bevölkerung, die sicherlich ihre Region genauer 
kannte als jemand, der sie zum ersten Mal betrat. Zweitens wird die Abhängigkeit der 
Franzosen von einem Führer in unbekanntem Land deutlich.  
Kurz darauf bekam Vallière von einem Mann namens Moussa einen Brief von Gallieni 
überbracht. Vallière engagierte ihn sogleich als einen (weiteren) Führer. Nachdem sie drei 
Kilometer weitergezogen waren, stießen sie wie bereits kurz zuvor auf einen kleinen 
Wasserlauf, der die entgegengesetzte Fließrichtung zum Bakhoy aufwies. Vallière befragte 
dazu seinen Führer, der ihm erklärte: 
„[...] nous avions à notre gauche et devant nous une grande région marécageuse se 
transformant à la saison des pluies en un vaste lac. Cette dépression formait un bassin intérieur 
dans lequel bon nombre de ruisseaux écoulaient leurs eaux. Le lac, ajoutait-il, ainsi que tous 
ses affluents, se nommait Delaba ; il possédait un déversoir que nous ne tarderions pas à 
rencontrer, et par ce canal s'écoulait, en hivernage, l'excédent des eaux pluviales. En saison 
sèche, le Delaba présente encore plusieurs nappes d'eau assez étendues et très 
poissonneuses.“210 
Hier fand offensichtlich ein Transfer von Raumwissen über das durchschrittene Gebiet statt. 
Es werden außerdem die Missverständnisse deutlich, die durch die verschiedenen Konzepte 
um den Begriff „Delaba“ entstanden. Während Vallière von einem Fluss, Flussarm oder 
ähnlichem ausging, als der Führer ihm sagte, er würde nach kurzer Strecke den Delaba 
erreichen, verstanden die Afrikaner darunter sowohl einen See, der sich während der 
Regenzeit in diesem sumpfigen Gebiet bilde, als auch alle Wasserläufe, von denen die 
Reisenden zwei überquert hatten. 
 
5.3.3 Visualisierungen in Form von Karten 
Finden sich in der Beschriftung der Karten211 nur Angaben darüber, dass die Franzosen zu 
ihrer Entstehung beitrugen, so wird doch im Reisewerk erkennbar, dass noch viele andere, 
afrikanische Akteure durch ihre Informationsweitergabe daran beteiligt waren.212 So ist 
anzunehmen, dass die Franzosen Raumkenntnisse, die noch nicht durch ihre europäischen 
Vorgänger über das Landesinnere bekannt waren, durch afrikanische Informanten erhielten, 
denn die Karte Gallienis umfasst ein Gebiet, dass sich signifikant über das von der Expedition 
bereiste hinaus erstreckt. Dass dies besonders in Nango der Fall war liegt nahe, denn wie oben 
erwähnt hielt sich die Expedition dort neun Monate auf und hatte somit Zeit, sich dem 
Sammeln von Informationen zu widmen. Folgendes Zitat dient zur Unterstützung dieser 
Annahmen: 
„[N]ous rassemblions [à Nango] toutes les indications que nous pouvions recueillir sur les pays 
                                                 
209 Gallieni 1885: 269 
210 Gallieni 1885: 270–271, eigene Hervorhebung. 
211 Gallienis Reisewerk enthält zwei Karten, von denen eine das bereiste Gebiet sowie angrenzende Regionen 
abbildet und die zweite Karte die Routen von Piétri bzw. Vallière darstellt. Letztere war nicht lesbar und 
konnte deswegen nicht berücksichtigt werden. Wenn im Folgenden die Rede von „der Karte“ ist, beziehe ich 
mich dabei auf die lesbare Karte, die im Anhang (Abbildung 10) zu finden ist. 
212 Siehe vorausgegangene Abschnitte. Bassett 1998 führt viele verschiedene Beispiele dafür an, wie Afrikaner 
an der europäischen Kartenherstellung beteiligt waren. Eines davon ist das Henri Duveyriers, der 1860 
Nordafrika bereiste und anhand mehrerer lokaler Wegbeschreibungen und Erläuterungen durch seinen 
Informanten eine Karte erstellte, wobei er auch Gebiete mit einschloss, die nicht von ihm bereist wurden, 
sondern über die er Angaben seines afrikanischen Informanten erhielt. Mehr als ein Drittel seiner Karten 
beruhe auf afrikanischen Quellen (Bassett 1998: 38). 
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environnants, depuis Tombouctou jusqu'aux sources du Niger, essayant ainsi de relier nos 
itinéraires à ceux de Mage, René Caillié et Mungo-Park.“213  
In diesem Kontext wurde bezüglich der Identität der Informanten beschrieben, dass es sich 
zumeist um Händler oder Reisende handelte, die ihnen von ihren Übersetzern gebracht 
wurden.214 215  
Auf kleinerer Ebene kann ein ähnlicher Umstand im Zuge von Vallières gesonderter 
Expedition zur Erforschung des Manding-Gebiets und des Bakhoy-Tals gezeigt werden. Als 
er einige Tage in Niagassola verbringt, hört er die Einwohner über die Region Bouré sagen, 
dass man dort das „reinste und schönste Gold des gesamten Sudan“216 fände. Die Region 
Bouré wurde nicht von Vallière bereist, denn sie liegt südlich vom Manding-Gebiet und 
Vallière gibt an, dass er nur im nordöstlichen Teil dieses Gebiets war.217 Dennoch enthalten 
Vallières Ausführungen sowie die Karte Informationen über die Region, was für den Transfer 
von Raumwissen spricht und zeigt, dass er die erhaltenen afrikanischen Kenntnisse in die 
Karte übernommen hat. Seine Darstellungen geben Aufschluss darüber, wer seine 
Informanten waren: In seinem Lager in Niagassola wird Vallière von einem „jungen Mann aus 
Bouré“218 aufgesucht, der ihm lange etwas über Bouré erzählt. In Vallières folgenden 
Aussagen darüber, wie hoch die Goldvorkommen in Bouré sein könnten und wie Bouré 
politisch organisiert sei,219 ist stark anzunehmen, dass er sie auf lokale Informationen sowohl 
von dem besagten Mann aus Bouré als auch von der Bevölkerung gegründet hat. 
Offensichtlich wird dies in folgendem Zitat: 
„Ses renseignements [homme du Bouré], joints à tous ceux que j'ai pu recueillir [sic], semblent 
établir que la richesse aurifère du Bouré a été surfaite, du moins en ce qui concerne les 
quantités extraites annuellement.“220 
Lokale Informationen über die Entfernung von Niagassola nach Bouré, ersichtlich auf der 
Karte, sowie die Zahl der Einwohner und die Anzahl als auch Namen der Dörfer und ihre 
jeweilige Bedeutsamkeit erlangte Vallière ebenso von seinen Informanten und hält sie in dem 
Reisebericht fest: 
„En effet, ce petit pays, situé à trois journées au sud de Niagassola, comprend à peine six mille 
habitants, répartis dans dix villages, dont cinq seulement ont une réelle importance : ce sont 
Didi, Sétignia, Kintinian, Balato, Fatoïa.“221 
Folgende Beispiele erläutern weiterhin inwiefern afrikanisches Raumwissen in der Karte und 
im Reisewerk erkennbar ist. Bei Eintritt in eine Region oder in ein Dorf werden diese im 
Reisewerk bekannt gemacht. Häufig wird der Name eines Dorfes genannt, gefolgt von seiner 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten Region:  
„[N]ous débouchons dans les champs de Badougou, le premier village du Fouladougou. Nous 
longeons le massif qui porte le même nom, élevé de deux cents mètres au-dessus du niveau de 
                                                 
213 Gallieni 1885: 374–375 
214 Gallieni 1885: 375; zu Nango siehe auch 5.3.2 „Wissensaushandlungsprozesse“. 
215 Afrikanische Reisende dienten bei vielen europäischen Erforschungen als bedeutende Informationsquellen. 
Die deutschen Missionare Jakob Erhardt und Johannes Rebmann beispielsweise machten Gebrauch von der 
Befragung viel gereister Karawanenführer und Händler, um Informationen über das Landesinnere zu 
erhalten. Das mündete in der sogenannten „Schneckenkarte“, die auch deswegen als umstritten galt, weil sie 
ausschließlich nach afrikanischen Informationen gezeichnet wurde (vgl. Voigt (in Vorbereitung)). 
216 Gallieni 1885: 305, meine Übersetzung.  
217 Gallieni 1885: 337 
218 Gallieni 1885: 305, meine Übersetzung.  
219 Vgl. Gallieni 1885: 306. 
220 Gallieni 1885: 305 
221 Gallieni 1885: 305 
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la plaine.“222  
Dass es sich dabei um afrikanische Angaben handelt, liegt nahe. Die Namen der Regionen 
bzw. Reiche sowie größerer Dörfer wurden im Allgemeinen in die Karte übernommen, es 
wurde also afrikanisches Wissen in der Karte verarbeitet. 
Des Weiteren finden sich im Reisewerk viele Beispiele dafür, dass hinter den Namen, die die 
Franzosen von den Afrikanern erhielten, eine Bedeutung stand:  
„Quant aux Rochers des lions, ce sont d'énormes blocs de grès, se dressant isolément au 
sommet d'une colline dénudée et affectant les formes vagues de lions accroupis.“223  
„Sori m'expliquait que le nom du Namakouroukrou, pic conique situé à notre droite, signifiait 
mont des hyènes […].“224 
Afrikanisches Raumwissen wird außerdem durch die Angabe der Bedeutungen der Namen 
von Flüssen sichtbar. So schrieb Gallieni, dass der „Bakhoy, weißer Fluss [...]“ und der 
„Bafing, schwarzer Fluss, [...]“ hieße.225 Diese Auskunft musste er von Afrikanern erhalten 
haben. Die Namen wurden als Flussbezeichnungen auch in die Karte übernommen, was den 
Einfluss lokalen Wissens auf die Karte unterstreicht. 
Ebenfalls ist es möglich, der Ortsbezeichnung „Bafoulabé“ durch die von Gallieni gegebene 
Bedeutungserklärung einen afrikanischen Ursprung zuzuordnen: „Bafoulabé est le confluent 
des deux rivières qui forment le Sénégal. Son nom lui-même signifie « deux rivières ».“226 
Bei den beiden zusammenfließenden Flüssen handelt es sich um den Bafing und den Bakhoy.  
Ein anschauliches Beispiel für die Umsetzung afrikanischen Wissens in die Karte liefert die 
gesonderte Exkursion Piétris zur Erforschung des Zuflusses des Bakhoys, den Baoulé. Er 
sammelte Rauminformationen dazu und erfuhr Folgendes: 
„J'appris que le Ba-Oulé, à trois journées de marche à l'est de Sambabougou (55 ou 60 
kilomètres en ligne droite), tournait brusquement vers le sud jusqu'à Koundou et qu'un marigot 
sans importance continuait seul la direction primitive vers l'est.“227 
„Je n'avais plus aucun intérêt à poursuivre mes recherches vers l 'est ; je me décidai à rentrer à 
Kita par Maréna [...].“228 
Es wird deutlich, dass Piétri afrikanisches Raumwissen anerkannte, d.h. er urteilte es nicht als 
unglaubwürdig oder ähnliches ab, sondern erachtete es im Gegenteil als nicht mehr 
notwendig, seine Erforschung des Baoulé fortzusetzen, um diese afrikanische Auskunft zu 
überprüfen. Dies impliziert, dass er seinem Informanten hinsichtlich der Angabe über den 
Verlauf des Flusses vertraute.229 Diese Auskünfte über den Fortlauf des Flusses werden in die 
Karte übernommen,230 allerdings wird er durch eine gestrichelte Linie markiert, was darauf 
hin deutet, dass das lokale Wissen als zu verifizieren galt.231  
                                                 
222 Gallieni 1885: 126 
223 Gallieni 1885: 50 
224 Gallieni 1885: 290 
225 Gallieni 1885: 72, meine Übersetzung.  
226 Gallieni 1885: 72 
227 Gallieni 1885: 168 
228 Gallieni 1885: 169 
229 Es gibt auch andere Beispiele, wo afrikanisches Raumwissen anerkannt wurde, auch wenn das im 19. 
Jahrhundert nicht die Regel war, so zum Beispiel von Heinrich Barth und dem französischen Geographen 
Elisée Reclus in Bezug auf die oben erwähnten Karte des Sultans Bello. Barth zog sie als Vorbereitung auf 
seine eigene Reise hinzu, wodurch deutlich wird, dass ihr Wahrheitsgehalt beigemessen wurde (Basset 1994: 
323). 
230 Siehe Abbildung 4. 
231 Im Kapitel zu Raffenels Reisewerk wurde diese Praktik auch für Raffenels Karten erkennbar. 
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Bei selbiger Reise stellte Piétri fest, dass die Karte von Mage232 eine sich von seinen 
Erkenntnissen unterscheidende Bezeichnung der Flüsse vornimmt. Nach Piétris Ansicht, die 
sich auf der Karte des Reisewerks widerspiegelt, fließt der Bakhoy westlich von Kita, der 
Bandinghô östlich der Stadt und der Baoulé ist ein Fluss, der in den Bakhoy mündet. Von 
Mage hingegen wurde der Bandinghô, der östlich von Kita fließt, nicht als solcher, sondern 
als Bakhoy Nr. 2 bezeichnet, während der Fluss, der westlich von Kita seinen Lauf nimmt, der 
Bakhoy Nr. 1 sei.233  
Ferner habe Mage den Baoulé-Fluss für einen Arm des Bakhoys gehalten, dort liege nach 
Piétri ein „Fehler“ auf Mages Karte. Diese „Verbesserung“ der Karte stellt ein Phänomen dar, 
das sich bei der europäischen Entdeckung Afrikas an vielen Stellen ereignete. Die von den 
ersten in Afrika Reisenden erstellten Karten eines Gebiets waren durch weitere Forschungen 
nachfolgender Reisender einem fortlaufenden Aktualisierungsprozess unterworfen, wobei 
immer versucht wurde, ein möglichst exaktes, d.h. nach westlichen Maßstäben 
„wissenschaftliches“ Kartenprodukt zu erstellen.234  
Den Grund für Mages „Fehler“ führt Piétri auf die variierende Namensgebung der Flüsse 
durch die lokale Bevölkerung zurück: 
„Les indigènes ne désignent pas une rivière ou une montagne partout par le même nom: 
chaque village en emploie de très divers. Pour un cours d'eau, la dénomination change même 
d'après la saison, suivant que les eaux en sont pures ou chargées de boue, ou suivant la couleur 
des rives. Ainsi le Bakhoy n° 1 s'appelle Bakhoy, Badié, Ouandan, et même Ba-Oulé. Le 
Bakhoy n° 2 porte aussi les noms de Bakhoy, Ba-Oulé, Babilé, Bani-Oulé, Bandinghô ; la 
branche Ba-Oulé de Bakhoy, Badié, Ba-Oulé, Babilé, etc. Tous ces noms veulent dire fleuve 
blanc ou rouge [...].“235  
Um den Europäern eine für sie eindeutige Zuordnung der Namen zu den Flüssen zu 
ermöglichen, modifiziert Piétri die lokalen Namen für die Flüsse. Er legt fest, dass der 
Bakhoy Nr. 1 Bakhoy heißen soll, der Bakhoy Nr. 2 den Namen Bandinghô erhalte und der 
                                                 
232 Siehe unter Punkt 5.1 „Erforschungen seit Raffenel“. 
233 Gallieni 1885: 163 
234 Dieses Aktualisieren der Karten eines Gebiets zeigt zum Beispiel auch Goerg 2004 anhand einer Karte von 
Französisch-Guinea, die schließlich nach etwa 10 Jahren (1895-1802) des ständigen Erneuerns und 
Zusammensetzens neu erlangter geographischer Angaben veröffentlicht wurde. 
235 Gallieni 1885: 163–164 
Abbildung 4: Ausschnitt aus Gallienis Karte 
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Fluss, der aus Richtung Osten kommt, künftig Baoulé genannt werde.236 Diese modifizierten, 
auf afrikanischen Angaben beruhenden Namen werden auch in die Karte, die dem Reisewerk 
beiliegt, integriert. 
Es kann anhand dieses Beispiels darüber hinaus festgestellt werden, dass der Namensgebung 
von Flüssen unterschiedliche Konzepte zugrunde lagen. Für die Franzosen musste es einen 
festen, unveränderbaren Namen für einen bestimmten Fluss geben, während sich sein Name 
bei der afrikanischen Bevölkerung unter verschiedenen Bedingungen ändern konnte. Dass die 
so genannten „Eingeborenen“ einen Fluss nicht „überall mit demselben Namen bezeichnen“, 
könnte zum Beispiel damit zu tun haben, dass in den jeweiligen Dörfern unterschiedliche 
Dialekte oder Sprachen gesprochen wurden. Einen ähnlichen Fall zeigt Fritsch 2009 durch 
das Beispiel des Forschers Georg Schweinfurth auf. Er stellte bei seiner Forschungsreise im 
südlichen Sudan fest, dass Dörfer keine festgelegten Namen hatten, sondern den des 
momentanen Dorf-Chefs trugen.237 Auch Schweinfurth hatte Probleme bezüglich der 
Festlegung der variierenden Namen auf seiner Karte. Bei dem Beispiel von Piétri erfährt man 
durch seine Ausführungen in Bezug auf die Namen der Flüsse, dass sie sich abhängig von der 
Jahreszeit oder ihrer Farbe veränderten.238  
Anhand der angeführten Beispiele konnte aufgezeigt werden, dass afrikanische Informanten 
einen Beitrag zur Kartenherstellung leisteten und das insbesondere bei Regionen, die nicht 
von Gallieni und seinen Mitreisenden erforscht wurden. Es ziehen sich Spuren indigener 
Stimmen durch das Reisewerk, so vor allem in Dorf- und Flussnamen oder Bezeichnungen 
von Regionen. Ferner konnten Schwierigkeiten aufgezeigt werden, die bei der Umsetzung 
afrikanischen Wissens in die Karte vorkommen konnten. 
 
                                                 
236 Gallieni 1885: 164 
237 Fritsch 2009: 92 
238 Siehe zweiter Satz des letzten Zitats.  
  
 6  Zusammenfassung 
Durch die Analyse der Reisewerke und dazugehörigen Karten von Raffenel und Gallieni 
konnten einige Erkenntnisse über den Transfer von Raumwissen zwischen Afrikanern und 
Europäern im Zuge der europäischen Erforschung des Inneren Afrikas herausgearbeitet 
werden, die Einblicke in ein bislang wenig beachtetes Forschungsfeld bieten.  
In Bezug auf die erste Hypothese, dass die Franzosen bei der Erforschung des Landesinneren 
auf afrikanische Informanten angewiesen waren, wurde durch die Analyse festgestellt, dass 
dies an mehreren Stellen als bestätigt gelten kann. Erstens waren afrikanische Führer für die 
Franzosen unentbehrlich, wenn sie sich in für sie unbekanntes Gebiet begaben. Bei Raffenel 
war dies vor allem bei der Erforschung der Goldminen von Kéniéba der Fall, während das 
Angewiesensein auf Leitung durch Afrikaner sowohl bei den gesonderten Erkundungen des 
Manding-Gebiets durch Vallière bzw. des Baoulé-Laufes von Piétri als auch bei Gallienis 
Reise zur Erforschung des Gebiets zwischen dem Senegal und Niger deutlich wurde. 
Besonders bei letzterem war die Abhängigkeit von Führern unverkennbar, was sich in der 
Absage bereits engagierter Führer sowie der Schwierigkeit, neue Führer anzuheuern erkennen 
ließ.  
Zweitens wurde deutlich, dass die Franzosen die Erlaubnis und den Schutz des jeweiligen 
lokalen Herrschers benötigten, um ihre Reise überhaupt antreten bzw. fortsetzen zu können. 
Wäre dies nicht der Fall gewesen, wäre eine weitere geographische Erforschung unmöglich 
gewesen und der Raumwissenstransfer hätte nicht stattgefunden. Außerdem verdeutlicht die 
Verweigerung eines weiteren Führens von Seiten der Afrikaner das Angewiesensein der 
Franzosen auf sie. Bei Raffenel wurde das auf dem Weg von Bakel zum Gambia klar, als der 
Sohn des Almamy von Bondou erst nach der Bezahlung für seine Dienste einer weiteren 
Begleitung einwilligte. 
Im Hinblick auf die zweite Hypothese konnte dargestellt werden, dass ein Austausch 
zwischen den Europäern und Afrikanern stattfand, der unter anderem dazu führte, dass sich in 
den Reisewerken und Karten afrikanisches Raumwissen erkennen ließ. Indem die Franzosen 
ihre Informanten erwähnten wurde ersichtlich, dass sie sich bei ihrer Erforschung auf deren 
Wissen stützten. Darüber hinaus konnten Aussagen zu ihrer Identität getroffen werden. Bei 
beiden Expeditionen ist anzunehmen, dass Rauminformationen durch das jeweilige 
afrikanische Begleitpersonal weitergegeben wurden. Bei letzterem handelt es sich bei Gallieni 
seit Beginn der Reise um Söhne lokaler Oberhäupter, was bei Raffenels Expedition ebenfalls 
zu einem späteren Zeitpunkt der Reise der Fall war (Bruder des Almamy). Wurden in 
Raffenels Reisewerk selten Führer erwähnt, so ließen sich in Gallienis Reisewerk viele 
Hinweise sowohl auf Führer als auch auf weitere Informanten finden. Sofern letztere benannt 
wurden, handelte es sich um Dorfbewohner, Jäger, Reisende oder Händler. Darüber hinaus 
spielten Übersetzer, die besonders in Gallienis Reisewerk erwähnt wurden (Alpha Séga), eine 
wichtige Rolle, welche aber auch Raffenel einmal explizit würdigte.239 Auch wenn wenig 
darüber in den Reisewerken zu erfahren ist, wie genau sich der Transfer von Raumwissen 
bezüglich der Sprache(n) abspielte, so kann doch festgehalten werden, dass die Übersetzer der 
jeweiligen Expeditionen dahingehend eine entscheidende Position innehatten. Die Franzosen 
waren neben den Führern ebenfalls von ihnen abhängig, da sie nicht der lokalen Sprachen 
mächtig waren. 
Der aufgezeigten Abhängigkeit von Afrikanern steht die abwertende Beurteilung ihres 
Raumwissens durch die Franzosen gegenüber. Sowohl bei Raffenel als auch bei Gallieni 
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konnten dazu verschiedene Beispiele angebracht werden, wie etwa das Sammeln möglichst 
vieler verschiedener Informationen und der sich meist daran anschließenden Kreuzbefragung, 
um zu einem möglichst „genauen“ und „wissenschaftlichen“ Ergebnis zu kommen. Die 
weißen Flecken auf Raffenels Karten lassen weiterhin vermuten, dass er afrikanisches 
Raumwissen zum Füllen dieser erhalten haben könnte, sie jedoch wegen aus seiner Sicht 
mangelnder Qualität oder Glaubhaftigkeit nicht berücksichtigte. 
Es kann außerdem festgehalten werden, dass die Bedingung, von den oben genannten 
Informanten oder auch anderen Afrikanern Auskünfte zum Raum zu bekommen, eng an eine 
Entlohnung in Form von Geschenken geknüpft war. Eines von vielen Beispielen, das dies 
besonders veranschaulichte, war die Suche von Gallienis Expedition nach einer Furt, um den 
Fluss Bakhoy zu überqueren. Hier wurden zunächst Auskünfte von Seiten der lokalen 
Bevölkerung verweigert, jedoch gab schließlich ein Afrikaner durch die Aussicht auf ein 
Geschenk den Franzosen Auskunft zu einer unweit entfernten Überquerungsmöglichkeit.  
Gleichzeitig wurden anhand dieses Beispiels die verschiedenen Interessen der Europäer bzw. 
Afrikaner deutlich. Wie auch an anderen Stellen gezeigt werden konnte, sollte das 
Verschweigen geographischer Informationen die Franzosen aus verschiedenen Gründen von 
einer weiteren Erforschung und/oder Knüpfung von Handelsbeziehungen abhalten. Die 
Franzosen verdächtigten ihre Informanten, sie nicht kompetent führen zu können, während 
hinter der afrikanischen Führung auf „Umwege“ durchdachte Motive standen. Der Überfall 
bei Dio verdeutlichte das nachdrücklich. Vor allem als die Franzosen Namen für Wasserläufe 
erfragten, traten Probleme hinsichtlich der Austauschprozesse geographischer Angaben auf, 
die darauf zurückzuführen sind, dass die Reisenden mit ihren eigenen Vorstellungen davon, 
wie ein Fluss oder Marigot benannt werden müsse, letztere auf die Karte zu bringen 
versuchten. Besonders stach dabei die variierende Bezeichnung der Flüsse Bakhoy, Baoulé 
und Bandinghô hervor. Gleichzeitig wurde hier afrikanisches Raumwissen erkennbar, denn 
für die afrikanischen Namen der drei Flüsse gab es keine feste Bezeichnung, sondern die 
Bezeichnungen konnten sich abhängig von der Jahreszeit, der Farbe des Wassers oder durch 
die Bezeichnung der Flüsse in verschiedenen Sprachen verändern.  
Dass sich trotz der verschiedenen Vorstellungen, Übersetzungsprozesse und angeblicher 
Überlegenheit der Europäer afrikanisches Raumwissen in der Karte erkennen ließ, machte 
beispielsweise die zweifache Benennung eines Marigots auf Raffenels Falémé-Karte deutlich. 
Zusammenfassend ist ferner zu sagen, dass in den Karten Raffenels und Gallienis sämtliche 
Namen für Dörfer, Regionen oder Landschaften als afrikanische Informationen in die Karte 
verarbeitet wurden. Die Bedeutung der Namen verschiedener geographischer Phänomene gab  
ebenfalls Aufschlüsse über afrikanisches Raumwissen. Dass Afrikaner Anteil an der 
Herstellung der Karte hatten, wurde bei Gallienis Karte neben dem Verlauf des Baoulé 
besonders insofern erkennbar, als dass sich das kartierte Gebiet signifikant über das bereiste 
hinaus erstreckt. Letzteres konnte auch für Raffenels Karten, vor allem für den Marigot 
Badiara und den See Walyha, gezeigt werden.  
Obwohl die Franzosen ihre Abhängigkeit von Afrikanern zu verschleiern versuchten, wurde 
einerseits deutlich, dass sie in vielerlei Hinsicht auf Afrikaner angewiesen waren. Andererseits 
konnten dennoch Spuren afrikanischen Raumwissens in den Texten und Karten erkannt 
werden.
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